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Diıe polıtische Öffnung Im Osten
als Herausforderung die Kırche

Europa, Ja weiıte e1ije UNSCICI heutigen Welt eilnden sıch In einem
Umbruch, der seinesgleichen in uUuNserem Jahrhunder: sucht Dıe erän-
derungen umfassen alle Lebensbereiche der Menschen 1m Osten Die po-
i1lıschen Blöcke, dıie mehr als en Menschenalter lang fast unbeweglıch
gegene1iınander standen, eiinden sıch 1imM Umbruch Und auch dıe WESTI-
MC Welt wırd nachhaltıg VON dıesen Veränderungen tangıert.

Die Veränderungen umfassen alle Lebensbereiche Im besonderen Maße
beeinflussen S1e dıe Kırchen Hatten S16 vierz1g oder auch sıebzıig anre
damıt en mussen, ıhre Arbeıtsmöglıichkeiten, Ja ihre Exı1ıstenz mehr
und mehr eingeschränkt wurden, sehen S1Ie sıch In einem unverhältnis-
mäßıg kurzen Zeıtraum’völlıg ungewohnten Herausforderungen g_
genüber ach Jahrzehnten der Unterdrückung, der Verunglimpfung und
der Unterwanderung finden SIC sıch Nun 1Im 1C. einer Öffentlichkeit
wlieder, die Großes VON ıhnen erwartetl. Ungezählte Menschen fragen WIEe-
der nach dem, Was dem en Sınn g1 und S16 VO den Kır-
chen wegweısende Antworten. Dıe Zahl derer, dıe den Dıenst der Kırche
be1 Geburt, be1 der Eheschließung und Ende des Lebens verlangen, hat
siıch in einıgen Regionen vervielfacht. Dıe Vıelen, dıe dıe Brüchigkeıt
polıtischer Programme und iıdeologıscher orgaben schmerzhaft erlebt ha-
ben, fragen nach Neuorientierung. S1e erwarten VO ihren Kırchen, aber
auch VON uns, daß WIT ıhnen das Zeugnıis VonN der Zuwendung Gottes in
Jesus Christus erschlıeben

Damıt stehen dıie Kırchen des Ostens und des estens VOI großen
Herausforderungen.

Wo efinde sich Osteuropa?
Im o In der Lıteratur, in der Polıtık, aber auch In verschıiedenen

prachen wırd das Wort Osteuropa mıt hÖöchst unterschiedlichen Bedeu-
tungen benutzt. Dıe Räume, dıe als Osteuropa bezeichnet werden, können
völlıg voneınander getrennt Se1IN. Für den einen ist eiwa olen eın Land
Usteuropas, das würde eiınem abendländıschen Europabegrıf! entsprechen;
andere ıngegen betrachten olen als e1in miıtteleuropäisches Land,



EFamund Ratz DIie politische Öffnung IM sien als Herausforderung80  Edmund Ratz: Die politische Öffnung im Osten als Herausforderung ...  Osteuropa erst jenseits des nördlichen Bugs beginnt. Ein dritter Osteuropa-  begriff bezieht sich auf das Land von der Elbe bis zum Ural, schließt  jedoch Griechenland und die Türkei nicht ein. Schließlich unterscheidet  ein vierter Osteuropabegriff das slawische Osteuropa vom romano-germa-  nischen Europa. Mit dieser räumlichen Scheidung des einen Osteuropa  vom anderen Osteuropa werden verschiedene inhaltliche Vorstellungen  verbunden.  Hinter der Frage, wo sich Osteuropa befinde, verbergen sich zwei Pro-  bleme. Zunächst das des geographischen Raumes, der als Osteuropa be-  zeichnet wird. Sodann geht es um eine hinreichende Bestimmung des  geschichtlichen Entwicklungsstadiums, des politischen, der sozioökono-  mischen und kulturellen Situation in diesem Raum. Weil mit dem Begriff  Osteuropa immer auch bestimmte kulturhistorische und politische Inhalte  mitgeteilt wurden, schwangen in dem Begriff immer auch positive und  negative Wertungen .mit. Das zeigt sich beispielsweise daran, daß die  Selbst- und Fremdbezeichnungen der europäischen Völker voneinander  abweichen. Diejenigen, die von vielen Westeuropäern und Amerikanern  als Osteuropäer bezeichnet werden, begreifen sich selbst oft nicht als  Osteuropäer, sondern entweder als Mitteleuropäer oder als Europäer. Es  dürfte nur wenige Menschen geben, die sich selbst Osteuropäer nennen  oder meinen, in Osteuropa zu leben. Osteuropa hat offenbar eine eigene  oder lediglich eine schwach entwickelte Identität.  Seit Mitte der achtziger Jahre ist der Osteuropabegriff wieder besonders  undeutlich geworden und heftig umstritten. In der Gegenwart hat das Be-  dürfnis nach einer Einigung Europas und der Überwindung seiner Spal-  tung und Zersplitterung wieder starken Auftrieb erlangt. Stichworte für die  neue historische Situation in Europa sind etwa der geplante Binnenmarkt  im Westen, sowie die gesellschaftspolitischen Reformsätze im Osten und  auch neue Impulse für die Ost-West-Entspannung und -Zusammenarbeit.  Nun kann kein Zweifel daran bestehen, daß das Europa Östlich der Elbe  seit 1938 nicht nur oberflächlich durch die nationalsozialistische und dann  durch die kommunistische Herrschaft fundamental umgestaltet wurde.  Dennoch wurden die geschichtlich entstandenen älteren kulturellen, eth-  nisch-nationalen, sozialen und auch politischen Traditionen durch den Na-  tionalsozialismus und den Kommunismus nicht völlig ausgelöscht.  Heute erhalten sie ein neues Gewicht. Weil der Ost-West-Konflikt nach-  gelassen hat und wir in eine Entspannungsperiode eingetreten sind, können  regionale und nationale Interessen im östlichen Europa wieder stärker in  den Vordergrund treten. Von grundlegender Bedeutung ist jedoch, daß die  kommunistische Integrationsperspektive der Annäherung und dann derÖOsteuropa erst jense1ts des nördlıchen Bugs begıinnt. Eın drıtter Osteuropa-
begriff bezieht sıch auf das Land VOonNn der Elbe bıs Zu Ural, schlıe
Jedoc Griechenland und dıe Türkeı nıcht e1in Schliıeßlic unterscheidet
eın vierter Osteuropabegriff das slawısche Osteuropa VO OMAaANO-SCIMA-
nıischen uropa Mıt dıeser räumlıchen Scheidung des einen steuropa
VO anderen Östeuropa werden verschiedene ıinha  1C. Vorstellungen
verbunden.

Hınter der rage, sıch Osteuropa befinde, verbergen sıch ZzWEeI] Pro-
eme Zunächst das des geographıischen Raumes, der als Osteuropa be-
zeichnet wırd. Sodann geht 6S eine hinreichende Bestimmung des
geschichtlichen Entwicklungsstadiums, des polıtıschen, der SOZz10ÖkOno0-
miıschen und kulturellen Sıtuation In dıesem Raum Weıl miıt dem egT1
Osteuropa immer auch bestimmte kulturhistorische und polıtısche nhalte
miıtgeteilt wurden, schwangen In dem Begrıff immer auch posıtıve und
negatıve Wertungen mıt. Das zeıgt sıch beispielsweise daran, daß dıie
Selbst- und Fremdbezeıichnungen der europäischen Völker voneınander
abweichen. Diejenigen, dıe VON vielen Westeuropäern und Amerıkanern
als Osteuropäer bezeichnet werden, begreifen sıch selbst oft nıcht als
OÖsteuropäer, sondern entweder als Miıtteleuropäer der als Europäer. Es

NUr wenıge Menschen geben, dıe sıch selbst Osteuropäer NENNECN
der meınen, iın Osteuropa en Osteuropa hat offenbar eiıne eıgene
der lediglıch eine chwach entwickelte Identität

Seıit Mıtte der achtzıger re 1st der Osteuropabegrıiff wıeder besonders
undeutlıch geworden und heftig umstritten. In der egenwar' hat das Be-
dürfnıs nach einer inıgung Europas und der Überwindung se1ıner Spal-
Lung und Zersplitterung wıeder starken Auftrieb erlangt. Stichworte für dıe
NECUC hıstorıische Sıtuation in Ekuropa sınd eiwa der geplante Bınnenmarkt
1mM Westen, SOWIE dıe gesellschaftspolitischen Reformsätze ImM Osten und
auch NCUC Impulse für dıe Ost-West-Entspannung und -Zusammenarbeıt.
Nun ann eın Zweifel daran bestehen, daß das Europa Östlıch der Elbe
se1t 1938 nıcht 910808 oberflächlıic Hrc dıe natiıonalsozialıstische und dann
u dıe kommunistische Herrschaft fundamental umgestaltet wurde.
Dennoch wurden dıe geschichtlich entstandenen älteren kulturellen, eth-
nısch-nationalen, sozlalen und auch polıtıschen Tradıtiıonen uUurc den Na-
tionalsozıalısmus und den Kommunısmus nıcht völlıg ausgelöscht.

Heute erhalten S1e e1nNn Gewicht Weıiıl der Ost-West-  onflıkt nach-
gelassen hat und WIT In eine Entspannungsperi0ode eingetreten sınd, können
regıonale und natiıonale Interessen 1mM Ööstlıchen Europa wıeder stärker in
den ordergrun Von grundlegender Bedeutung ist jedoch, dıe
kommunistische Integrationsperspektive der Annäherung und ann der
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Verschmelzung der Natıonen Verlauf WCNIL£CI Jahrzehnte völlıg dus-
gehöhlt wurde aDel 1St arau hinzuweiısen, daß auch dıe propaglerte
soz1lale Utopıie der Überwindung des Wıderspruches zwıschen Kopf- und
an  eıt. zwıschen Stadt und Land, zwıschen ausführender und leıten-
der Tätigkeıit offensichtlicheren Wıderspruch ZUTr Waırklıichkeit
geraten IsSL Genauso 1SL auch dıe Perspektive der wachsenden Integration
der Natıonen und Völkerschaften der SowjJetunion heute gänzlıc
glaubwürdıg geworden Daß dieses Zie] nıcht erreichen ist FE1n-
sıchtigen schon länger eutlic. geworden on nach 945 wurde das
Zie]l Vereinigung er sozJalıstıschen Kepublıken der Sowjetunion
nıcht mehr nachhaltıg verfochten. Es 16 beı dem Projekt hoch-
gradıgen sozJalıstıschen Arbeıtsteilung und sozjalıstiıschen Integra-
t1on Der Rat für ZSEBENSCIULKEC irtschaftshilfe sollte längerfristig S1INC

übergreiıfende Gesamtplanung und Verflechtung der natıonalen Volkswirt-
schaften dıe Wege leıten Man hoffte daß damıt C1INC polıtısche mıilı-
tärısche und ann auch kulturelle Integration eingeleıtet werden könnte
Daneben sollte dıe trategie des sozlalıstıschen Internationalısmus er-
natıonale Beziıehungen Iyps Schalifen denen das ürger-
IC Verständnıs der natıonalstaatiıchen Souveranıtät überwunden worden
WAäl! ach sozialıstıscher Auffassung WaTiClN internationale und natıonale
Interessen harmoniısch vereiınbar Im Kontflı würde der Vorrang den
SCIM  IMn  N internationalen Interessen zuerkannt werden Im Zeichen
des proletarıschen Internationalısmus wollten dıe Kommunisten dıe Völ-
ker auf C1INCG NCUC multinatiıonale Menschengemeinschaft miıt einheıt-
lıchen sozlalıstıschen Weltkultur hın erziehen Dıie verschiıedenen nalılo-
nalsprachlichen Formen würden 1U noch für C1iNeC begrenzte Zeıt erforder-
ich SCIMHN Schliıeßlic würden dıe natıonalen Unterschıi völlıg überwun-
den werden und alle Menschen C166 eltsprache sprechen.

Dıiıe tatsächliche Entwicklung erlhef anders Von TzZehn Jahr-
zehnt konnte Cin verstärktes Natiıonalbewußtsein regıstrıer! werden das
sıch IIN chärfer darauf verstand dıe natıonal imperıalen Ausdrucks-
formen des proletarıschen und sozialıstıschen Internationalısmus krıit1i-
SICICN e1 hatte dıe 11 ZWC1 unterschiedliche Formen Dıe anlıkom-
munıstische Krıtik begriff den proletarıschen Internationalısmus als SIN

spezıfısche Ausdrucksform russıschen oder sowjJetischen Natıonalısmus
kommunistischer Herrschaftselıten Dıie andere Orm der CL versuchte
SOoz1lalismus und Natıonalısmus Weıse als natıonalkommu-
nıstiısche orm verbinden Daß heute nationalıstische Forderungen und
Parolen populär S1ınd äßt sıch NUT auf dem Hıntergrun der jJahrzehnte-
angen Vorherrschaft ıdeologıschen Internationalısmus Ööstlıchen



Famund Ratz DIie Dolıtische Öffnung IM sien als Herausforderung82  Edmund Ratz: Die politische Öffnung im Osten als Herausforderung ...  Europa verstehen. So erleben wir heute im Osten und im Westen eine ganz  unterschiedlche Bewertung des Nationalismus. Auf einen einfachen Nen-  ner gebracht: Nationalismus klingt in Westeuropa immer noch mehr nach  Chaos, das nach ordnender supranationaler Integration verlangt, während  in Osteuropa Nationalismus eher Freiheit anstelle von unterjochender, in-  tegrativer Ordnung im Zeichen des sozialistischen Internationalismus ver-  spricht. Dabei ist der neue Nationalismus in Osteuropa nicht einfach histo-  risch rückständig. An die Stelle der in die Brüche geratenen universalen  sozialistischen Identität tritt die Suche nach einer neuen, und zwar partiku-  laren Identität. Diese wird in Osteuropa vor allem als nationale, teilweise  aber auch als europäische oder mitteleuropäische definiert. So wird die  nationale Renaissance als Verteidigung nationaler Kultur gegenüber jahr-  zehntelanger totalitärer russischer Zivilisation verstanden.'  Gegenwärtig muß gelten, daß der Prozeß der Nationalstaatenbildung  östlich der Elbe noch nicht abgeschlossen ist, und zwar in doppelter Hin-  sicht: Zwar erfolgte in und nach dem Zweiten Weltkrieg eine blutig grau-  same Begradigung ethnischer Siedlungsgebiete in Osteuropa durch Mas-  senvernichtung, Vertreibung und Flucht. Denoch leben die Völker immer  noch zum Teil in räumlicher Überschneidung, so daß in jedem National-  staat kleinere oder größere nationale Minderheiten existieren, die sich  kaum als vollwertige Bürger in ihrem Staat empfinden können. De facto  beschränkt sich die Volkssouveränität auf eine bestimmte ethnische Grup-  pe. Eine friedliche und demokratische Zukunft Osteuropas kann deshalb  nicht im Nationalstaat, sondern nur im Nationalitätenstaat liegen. In Ost-  europa ist im Großen und Ganzen der kommunistische Internationalismus  genauso gescheitert wie der vordemokratische Reichskosmopolitismus. Er  ist.in der Konfrontation mit der die Vielvölkerstaaten sprengenden Kraft  des Nationalismus gescheitert. Daher schien Vielen nicht länger das helle  Licht der Zukunft aus dem Osten zu leuchten, sondern erneut die finstere  Barbarei der Vergangenheit. Lange wurde der Westen als dekadent und  dem Untergang geweiht wahrgenommen. Nun aber wurden die gesell-  schaftspolitischen Strukturen und die Entwicklungsdynamik des Westens  erneut zum Orientierungspunkt für die Hoffnungen vieler Menschen im  Osten. Vielen Osteuropäern erscheint die ältere Geschichte vor allem als  eine Geschichte der Zeiten des friedlichen Zusammenlebens und der Ver-  mischung der Nationalitäten in den Vielvölkerreichen. Damit ist die Ver-  gangenheit nicht so sehr eine Geschichte der ethnischen Nationalitäten,  sondern eher eine vielfältige europäische Geschichte, die sowohl aus ge-  samteuropäischen als auch aus spezifischen mittel- und osteuropäischen  Komponenten besteht. Damit ist die Geschichte nicht in erster Linie eineEuropa verstehen. SO rleben WIT heute 1M Osten und Im Westen e1ne Banz
unterschiediche Bewertung des Nationalısmus. Auf einen einfachen Nen-
11ICT gebrac. Natıionalısmus klıngt In Westeuropa immer noch mehr nach
a0o0Ss, das nach ordnender supranatıonaler Integration verlangt, während
In Osteuropa Natıonalısmus eher Freiheıit anstelle VON unterjochender, 1N-
tegrativer Ordnung 1M Zeichen des sozJjalıstıschen Internationalısmus VCI-

spricht. e1 1st der NCUC Natıiıonalısmus in Usteuropa nıcht ınfach histo-
sch rückständıg. An dıe Stelle der In dıe Brüche geratenen unıversalen
sozialıstıschen Identität ıtt dıe uUC nach einer und ZW. partıku-
laren Identität Diıese wırd in Osteuropa VOTI em als natıonale, teilweise
aber auch als europäische oder mıtteleuropäische definıiert. So wırd dıe
natıonale Renaissance als Verteidigung natıonaler Kultur gegenüber Jahr-
zehntelanger totalıtärer russıscher Zivılısatiıon verstanden.!

Gegenwärtig muß gelten, daß der Prozeß der Natiıonalstaatenbildung
Ööstlıch der Elbe noch nıcht abgeschlossen Ist, und ZW. In doppelter Hın-
siıcht Zwar erfolgte In und nach dem Zweıten Weltkrieg eıne blutiıg STaU-
Same Begradıgung ethnıscher Sıedlungsgebiete In Osteuropa Uurce Mas-
senvernichtung, Vertreibung und Flucht Denoch en die Völker immer
noch Z Teıl In räumlıcher Überschneidung, daß in jedem Natıonal-
staat kleinere Oder größere natıonale Mınderheıiten exıistieren, die sıch
aum als vollwertige Bürger in ıhrem Staat empfinden können. De facto
beschränkt sıch dıe Volkssouveränıität auf eine bestimmte ethnısche Grup-

Eıine friedliche und demokratıische Zukunft Osteuropas ann deshalb
nıcht 1ImM Natıonalstaat, sondern 190008 IM Natıonalıtätenstaat lıegen. In Ost-

ist 1ImM Großen und Ganzen der kommunistische Internationalısmus
SCHNAUSO gescheıtert WI1e der vordemokratische Reichskosmopolıtismus. Er
ist _ ın der Konfrontation miıt der dıe Vıielvölkerstaaten Sprengenden Kraft
des Natıonalısmus gescheıtert. er schıien Vıelen nıcht länger das
1C der Zukunft dus dem Osten C leuchten, sondern EerNnNeutL dıe finstere
Barbare1 der Vergangenheıt. ange wurde der Westen als ekaden und
dem Untergang geweıht wahrgenommen. Nun aber wurden dıe gesell-
schaftspolitischen Strukturen und dıe Entwicklungsdynamık des estens

zZu Urientierungspunkt für dıe Hoffnungen vieler Menschen 1mM
Osten Viıelen Usteuropäern erscheımnt dıe ältere Geschichte VOI em als
eine Geschichte der Zeıten des frıedlichen Zusammenlebens und der Ver-
mischung der Natıionalıtäten In den Vıielvölkerreichen Damıt 1St dıe Ver-
gangenheıt nıcht sehr eıne Geschichte der ethnıschen Natıionalıtäten,
sondern eher eine vielfältige europäische Geschichte, dıe sowochl aus g -
samteuropäischen als auch AdUus spezıfıschen mıttel- und osteuropäischen
Komponenten besteht Damıt IS dıe Geschichte nıcht In erster Linie eine



Fadmund Ratz Die Dolitische D  Öffnung IM sien als HerausforderungEdmund Ratz: Die politische Öffnung im Osten als Herausforderung ...  83  Geschichte der Staaten und der Reiche. Es geht um Kulturräume und  Großregionen. Diese bedürfen einer neuen gesellschaftspolitischen Gestal-  tung im internationalistischen humanen und zivilen Sinn.  Zusammenfassend läßt sich sagen: Das Stichwort „Osten‘“ erweist sich  als die Kennzeichnung eines Raumes, in dem sehr unterschiedliche, zum  Teil gegenläufige Vorstellungen wirksam geworden sind.  a) Siebzig bzw. vierzig Jahre lang ist der Versuch unternommen worden,  unter dem Gesichtspunkt des Internationalismus des Kommunismus eine  übergreifende politische Gestalt für Osteuropa zu etablieren. Dieser  Versuch muß als gescheitert angesehen werden.  b) Die vom Kommunismus unterdrückte Nationalitätenfrage steht erneut  im Vordergrund. An verschiedenen Orten besteht die Gefahr gewalt-  samer und blutiger Nationalitätenkonflikte. Deswegen kann eine fried-  liche und demokratische Zukunft Osteuropas nur im Nationalitätenstaat  liegen.  c) Die Zeiten des friedlichen Zusammenlebens und der Vermischung der  Nationalitäten in den Vielvölkerreichen der älteren Geschichte gewin-  nen erneut an Attraktivität. Dabei wird sich der Osten seiner gesamt-  europäischen Geschichte bewußt. Er begreift sich als Teil eines über-  greifenden Kulturraumes. Nicht wie bisher im Gegensatz, sondern im  Austausch zwischen Ost und West müssen die Handlungsmodelle für  die Zukunft gefunden werden. .  d) Dieser Prozeß ist in vollem Gange. Die Verantwortlichen in Politik,  Wirtschaft, Kultur, aber auch in den Kirchen sind aufgefordert dabei  ihren Beitrag zu leisten.  2i Die Kirchen  So iét also das Selbstverständnis der Osteuropäer durch die verschiede-  nen Phasen der Geschichte des 20. Jahrhunderts geprägt. Es ist unaus-  weichlich, daß auch die Kirchen Osteuropas Anteil an dieser wechsel-  vollen Gechichte hatten und zum Teil ihr Opfer geworden sind. In weni-  gen Zügen sei die Situation der Kirchen in Osteuropa im 20. Jahrhundert  skizziert:  Die Orthodoxe Kirche in der Sowjetunion  Zu de Ergebnissen bzw. „Errungenschaften“ der russischen Oktober-  revolution von 1917 wird die „Trennung der Kirche vom Staat und der  Schule von der Kirche“ gezählt. So ist-es im Dekret des Rates der Volks-Geschichte der Staaten und der Reiche Es geht Kulturräume und
Großregionen. Dıese edurien eiIner gesellschaftspolitischen estal-
Lung 1M internationalıstischen humanen und zıvıilen Sinn.

Zusammenfassend äßt sıch Das Stichwort „Osten  6 erweıst sıch
als dıie Kennzeichnung eINESs Raumes, in dem sehr unterschıiedliche, ZU
Teıl gegenläufige Vorstellungen wırksam geworden Ssınd.
a) Sıebzig bzw vlierz1g TE lang 1st der Versuch unt!  men worden,

dem Gesichtspunkt des Internationalısmus des Kommunismus eiıne
übergreifende polıtısche Gestalt für Osteuropa etablıeren. Diıeser
Versuch muß als gescheıtert angeschen werden.
Dıe VO Kommuniısmus unterdrückte Natıonalıtätenfrage steht erneut
1Im ordergrund. An verschıedenen Orten besteht dıe efahr gewalt-

und utıger Natiıonahtätenkonflikte. Deswegen kann eine frıed-
26 und demokratische Zukunft OÖsteuropas NUur 1m Natıonalıtätenstaat
lıegen.
Dıe Zeıten des friedlichen Zusammenlebens und der Vermischung der
Natıonalıtäten in den Vıielvölkerreichen der äalteren Geschichte JEWIN-
NCN erneut Attraktıvıtät. ©1 wırd sıch der Osten seiner YESAML-
europäischen Geschichte bewußt Er egreift sıch als Teıl eINeEs über-
greiıfenden Kulturraumes. aC WIe bısher Im Gegensatz, sondern 1M
Austausch zwıschen Ost und West MUSsSen dıe Handlungsmodelle für
dıe Zukunft gefunden werden.
Dıieser Prozeß ist In vollem Gange. Dıie Verantwortlichen In Polıtık,
a Kultur, aber auch In den Kırchen sınd aufgefordert a  C1
ihren Beıtrag leisten.

Die Kırchen

So ist also das Selbstverständnıiıs der Osteuropäer Urc dıe verschıiede-
NenNn asen der Geschichte des Jahrhunderts geprägt Es 1st UuS-
weıchlich, daß auch die Kırchen Osteuropas Anteıl diıeser wechsel-
vollen Gechichte hatten und Zu Teıl iıhr pfer geworden SIınd. In Wwenl-
SCHh ügen se1 dıe Sıtuation der Kırchen In Östeuropa 1M Jahrhunder'!
sk1izzıiert:

Dıie Orthodoxe Kırche In der Sowjetunion
Zu de Ergebnissen bzw „Errungenschaften” der russıschen Oktober-

revolution VON 1917 wırd dıe „lrennung der Kırche VO Staat und der
Schule VOoN der Kırche" gezählt So Ist les 1ImM ekre! des Rates der Olks-



FdAmund Ratz Die polıtısche Öffnung Im sien Ale Herausforderung84  Edmund Ratz: Die politische Öffnung im Osten als Heräusforderung  komrfiissme der RSFSR vom 23.1. 1918 festgeschrieben worden. Auf  diesem, von Lenin persönlich unterzeichneten Dekret bauen alle folgenden  Verordnungen, Instruktionen und Ausführungsbestimmungen zur Regelung  des Kultwesens in der Sowjetunion auf. Das Dekret regelt die Rechte und  Pflichten der Kulte und hat insbesondere auch für die russisch-orthodoxe  Kirche die Einschränkung ihrer Aktivitäten im Wesentlichen auf die Kult-  stätten gefordert. Schon am 4. 12. 1917 wurde der kirchliche Grundbesitz  konfisziert, am 1. Januar 1928 wurden alle bisherigen Staatszuschüsse an  die Kirchen eingestellt. Der Religionsunterricht an den Schulen wurde  verboten. In $ 12 wurden die Kirchen und Gemeinden ihrer Rechtspersön-  lichkeit und des Rechtes, Vermögen zu besitzen, verlustig erklärt. $ 13  erklärte alle Vermögensobjekte der Kirchen zum Volkseigentum. Am  8. April 1929 erfolgte im „Gesetz betreffend die Religion‘“ eine Zusam-  menfassung aller einschlägigen Bestimmungen. Diese Regelungen blieben  nahezu sechzig Jahre verbindlich. Die Kirchen in der Sowjetunion hatten  sich als religiöse Gemeinschaften zu registrieren. Auf administrativem  Weg hatte der Staat stets die Möglichkeit, von der er häufig Gebrauch  machte, schwer in die inneren Verhältnisse der Kirchen einzugreifen.  Wie sehr die russisch-orthodoxe Kirche dadurch in ihrem Bestand in  Frage gestellt wurde, wird an folgenden Zahlen deutlich: Hatte die  russisch-orthodoxe Kirche noch vor der Revolution 54 174 Kirchen und  23 593 Kapellen, so waren es zwanzig Jahre später nurmehr rund 1 500  Kirchen. Während des „Großen Vaterländischen Krieges““ stieg diese Zahl  erneut auf etwa 20 000 an, um in der Chruschtschow-Ära erneut drastisch  abzusinken. Um die Kulte noch direkter im Griff zu haben, setzte die  Regierung im Herbst 1943 einen „Rat für die Angelegenheiten der Ortho-  doxen Kirche‘ und einen für die nichtorthodoxen Kultgemeinschaften ein.  Damit war eine lückenlose Kontrolle der Kirchen von staatlicher Seite  gewährleistet. Der Rat vermittelte .den Kirchen- die Richtlinien staatlicher  Kirchenpolitik, nach denen sich Leben und Handeln der Gläubigen auszu-  richten hatten.  Härter noch als das Schiksal der russisch-orthodoxen Kirche war das-  jenige der Evangelisch-lutherischen Kirche in Rußland. In den Jahren 1924  und 1929 war es möglich gewesen, eine Kirchenverfassung zu verabschie-  den und damit die Anerkennung seitens der UdSSR zu erlangen. Auch  wurde es den Deutschen in der Sowjetunion Anfang der zwanziger Jahre  gestattet, mit der Wolgarepublik eine eigene autonome Republik zu grün-  den. Dann allerdings begann in der Stalin-Ära eine grausame Leidenszeit:  Die evangelisch-lutherische Kirche wurde vollständig zerschlagen, die  Ausbildung von Pfarrern mußte eingestellt werden, viele Pfarrer wurdenkommissare der VO 23 1918 festgeschrieben worden. Auf
dıesem, VO Lenın persönlıch unterzeichneten ekre bauen alle folgenden
Verordnungen, Instruktionen und Ausführungsbestimmungen egelung
des Kultwesens in der Sowjetunion auf. Das ekrte regelt dıe Rechte und
iıchten der und hat insbesondere auch für dıe russısch-orthodoxe
IC dıe Eıinschränkung iıhrer Aktıvıtäten 1ImM Wesentlichen auf die ult-
stätten gefordert. on 1917 wurde der kırchliche Grundbesıitz
konfiszlert, Januar 1928 wurden alle bısherıgen Staatszuschüsse
dıe Kırchen eingeste Der Relıgionsunterricht den Schulen wurde
verboten. In wurden dıe Kirchen und Gemeıinden ihrer Rechtspersön-
ichke1 und des Rechtes, ermögen besiıtzen, verlustig erklärt.
Trklärte alle Vermögensobjekte der Kırchen ZUuU Volkseigentum. Am

prı 1929 erfolgte 1M „Gesetz betreffend dıe elıgı1on” eine Zusam-
menfassung er einschlägıgen Bestimmungen. Diese Regelungen blıeben
nahezu sechzıg re verbindliıch Dıe Kırchen In der SowjJetunion hatten
sıch als relıg1öse Gemeiunschaften R regıstrieren. Auf admınıstratıvem
Weg hatte der Staat dıe Möglıchkeıt; VON der häufig eDrauc
machte, schwer in dıe inneren Verhältnisse der Kırchen einzugreıfen.

Wıe sehr dıe russisch-orthodoxe Kırche dadurch in ıhrem Bestand in
rage gestellt wurde, wırd d folgenden Zahlen eutlic Hatte dıe
russisch-orthodoxe Kırche noch VOTI der Revolution 54 174 Kırchen und

593 apellen, CS ZWanzıg ahre später nurmehr rund 500
Kırchen Während des ‚„„‚„Großen Vaterländıschen KrtIeges” stieg diese Zahl

auf etiwa 000 d in der Chruschtschow-Ara erneut drastısch
abzusınken. Um dıe noch direkter 1M T1 aben, dıe
Regierung 1ImM Herbst 1948 einen „Rat für dıe Angelegenheıten der O_
doxen Kırche‘“ und einen für dıe nıchtorthodoxen Kultgemeimschaften e1N.
Damıt eiıne lückenlose Ontrolle der Kırchen VO staatlıcher Seıite
gewährleıstet. Der Rat vermittelte den Kırchen dıe Rıc  1inıen staatlıcher
Kırchenpolıitik, nach denen sıch en und Handeln der Gläubigen ZU-
richten hatten.

Ärter noch als das chıksal der russısch-orthodoxen Kırche das-
jenıge der Evangelısch-lutherischen Kırche in Rußland In den Jahren 1924
und 1929 Wl Cr möglıch BCWSCH, eine Kirchenverfassung Ü verabschie-
den und damıt dıe Anerkennung se1tens der erlangen. uch
wurde n den Deutschen in der SowjJetunion Anfang der Zwanzıger anre
5mıt der Wolgarepublık eine eıgene autio epublı grün-
den Dann allerdıngs begann In der Stalin-Ara eıne Leıidenszeıit:
Dıiıe evangelısch-Ilutherische Kırche wurde vollständiıg zerschlagen, dıe
Ausbildung VO Pfarrern mußte eingestellt werden, viele arrer wurden



Fdmund KRatz Die politische Öffnung IM sien als HeraäusforderungEdm\und Ratz: Die politische Öffnung im Osten als Herausforderung ...  85  eingesperrt, verschleppt, ermordet oder mußten sich ins Ausland retten.  Diejenigen die sich als Christen zu erkennen gaben, waren schweren Be-  nachteiligungen ausgesetzt. Nicht selten wurden auch sie gefangengesetzt,  verschleppt oder auch umgebracht.  Ihre lutherische Kirche war schon von der Bildfläche vers'chwimden, als  1941 die Wolgarepublik aufgelöst wurde und die Rußlanddeutschen, unter  zum Teil menschenunwürdigen Bedingungen hinter den Ural, nach Sibi-  rien, Kasachstan und die mittelasiatischen Republiken verschleppt wurden.  Die Kirchen in den osteuropäischen Ländern  Wencien wir nun unseren Blick auf die verschiedenen Kirchen in den  ost- und ostmitteleuropäischen Ländern wie Polen, Rumänien, Ungarn oder  der Tschechoslowakei und Deutschland. Hier stoßen wir auf Kirchen, die  in ihren Ländern höchst unterschiedliche historische Entwicklungen durch-  gemacht haben und jeweils unterschiedlich rechtlich verankert sind. Ge-  meinsam ereilte alle diese Kirchen nach 1945 das Schicksal, daß sie im  Zug der politischen Umwälzungen aus dem öffentlichen Leben abgedrängt  und in ihrer Wirksamkeit möglichst auf die Kulträume eingeschränkt wur-  den. Als die kommunistisch regierten Staaten dann daran gingen, das Ver-  hältnis zu den Kirchen neu zu regeln, wurden jedoch erhebliche Unter-  schiede sichtbar. Es trifft also nicht zu, überall im Bereich ‘ der kommu-  nistischen Machtentfaltung von den gleichen Verfolgungsmethoden zu  sprechen und sich wahres Christentum nur im Untergrund oder als Unter-  grundkirche vorzustellen, während die offiziellen Kirchen als Kollabo-  rateure der Staatsorgane zu bezichtigen wären.  Richtig ist, daß in allen Satellitenstaaten nach sowjetischem Vorbild  staatliche Ämter für Kirchenfragen eingerichtet wurden, die ähnliche Auf-  gaben wahrzunehmen hatten, wie die Räte für religiöse Angelegenheiten  der Kultgemeinschaften in der Sowjetunion. Es stellte sich jedoch bald  heraus, daß sich das Verhältnis zwischen Staat und Kirchen trotz grund-  sätzlicher gleicher Zielsetzung nicht in jedem Land nach dem gleichen  Muster regeln ließ. Schr bald kristallisierten sich in den Ostblockstaaten  unterschiedliche Methoden zur Kontrolle der Kirchen und ihrer Tätigkeit  heraus. Die Einflußnahme erstreckte sich z. B. auf die Wahl und Bestel-  lung von‘ Bischöfen, auf die Erteilung von Berufsausübungslizenzen für  einzelne Pfarrer, wie es etwa in der CSSR der Fall war. Auch finanziell  stoßen wir auf höchst unterschiedliche Regelungen: Während in der CSSR  sämtliche Pfarrer vom Staat besoldet wurden und werden, wäre dies in  Polen und in der DDR so nicht denkbar gewesen. In Ungarn hatte maneingesperrt, verschleppt, ermordet der mußten sıch 1NSs Ausland reiten
Diejenigen die sıch als Christen E erkennen gaben, WAaren schweren Be-
nachteilligungen auSgeSsELZL. 1C selten wurden auch S1e gefangengesetzt,
verschleppt oder auch umgebracht.

Ihre lutherische Kırche schon VON der Bıldfläche vers'chwimden, als
1941 dıe Wolgarepublık aufgelöst wurde und die Rußlanddeutschen,
ZU Teıl menschenunwürdıgen Bedingungen hinter den Ural, nach S1b1-
rien, Kasachstan und dıe mıittelasıatiıschen Republıken verschleppt wurden.

DIie Kırchen in den osteuropäischen Ländern

Wencien WIT NUun uUuNsSeEIeEN c auf dıe verschiedenen Kırchen in den
OST- und ostmıtteleuropäischen Ländern WIe olen, Rumänıien, ngarn der
der Ischechoslowakel und Deutschland Hıer stoßen WIT auf Kırchen, dıe
in ihren Ländern höchst unterschiedliche historische Entwicklungen urch-
gemacht en und eweıils unterschıiedlich recC  16 verankert sınd. (Ge-
meıınsam ereılte alle diıese Kırchen nach 1945 das Schicksal, daß sıe 1Im
Zug der polıtıschen Umwälzungen AdUus dem öffentliıchen en abgedrängt
und In ihrer Wırksamkeıiıt möglıchst auf dıe Kulträume eingeschränkt WUuI-
den Als dıe kommunistisch regiıerten Staaten dann daran gingen, das Ver-
ältnıs den Kırchen HNCU / regeln, wurden jedoc erhebliche Unter-
chiede ıchtbar Es also nıcht berall 1im Bereich der kommu-
nıstiıschen Machtentfaltung VON den gleichen Verfolgungsmethoden
sprechen und sıch wahres Christentum 1Ur 1mM Untergrund der als Unter-
grundkırche vorzustellen, während dıe OIlizıielien Kırchen als Kollabo-
rateure der Staatsorgane bezichtigen wäaren

Rıchtig 1St, daß In len Satellıtenstaaten nach sowjetischem Vorbild
staatlıche Amter für Kirchenfragen eingerichtet wurden, dıe annlıche Auf-
gaben wahrzunehmen hatten, wıe dıe Räte für relıg1öse Angelegenheıten
der Kultgemeinschaften in der 5Sowjetunion. Es tellte sıch jedoch bald
heraus, daß sıch das Verhältnis zwıschen Staat und Kırchen ITOLZ grund-
sätzlıcher gleicher Zielsetzung nıcht In jedem Land nach dem gleichen
Muster regeln 1eß Sehr bald kristallısıerten sıch ın den Ostblockstaaten
unterschiedliche ethoden ZUI Ontrolle der Kırchen und iıhrer ätıgkeı
heraus. Dıe ınflußnahme erstreckte sıch auf dıe Wahl und Bestel-
lung VON Bıschöfen; auf dıe Erteilung VO Berufsausübungslizenzen für
einzelne arrer, WI1Ie eiwa in der CSSR der Fall uch finanzıell
stoßen WITr auf höchst unterschiedliche Regelungen: Während iın der CSSR
sämtlıche Pfarrer VO Staat e6SO1Ae6 wurden und werden, wäre 168 in
olen und in der DDR nıcht denkbar ZECWESCH. In Ungarn hatte Man



EFdmund Ratz Die polıtische Öffnung IM sien als Herausforderung86  Edmund Ratz: Die politische Öffnung im Osten als Herausforderung ...  sich — auf seiten der Kirche mehr oder weniger gezwungenermaßen —  vertraglich auf eine stetig abnehmende Staatssubvention geeinigt. Anders  wiederum regelte man die finanziellen Verhältnisse in der Sozialistischen  Republik Rumänien, wo der Staat mit etwa einem Drittel die Pfarrgehälter  bezuschußte. Für diese unterschiedlichen Behandlungsweisen der kommu-  nistischen Regierungen gegenüber den in ihrem Land befindlichen Kirchen  gab es eine Reihe von Gründen. Eine Rolle spielte die zahlenmäßige  Größe und Verwurzelung der Kirchen im Volksganzen. Auch hatte die  jeweilige Willfährigkeit oder Spröde bzw. der Widerstand von Kirchen-  führern gegenüber den staatlichen Erwartungen im Blick auf geplante und  immer wieder versuchte Gleichschaltungsmaßnahmen ihre Auswirkungen.  Alle Verfassungen der Ostblockstaaten erwähnen ausdrücklich die Ge-  wissens- und Glaubensfreiheit. Was darunter im einzelnen zu verstehen  war, darüber gaben konkrete Anweisungen genauere Auskunft. So lesen  wir beispielweise in Artikel 30 der Verfassung der Sozialistischen Repu-  blik Rumänien in der Fassung vom 27. Dezember 1974: „Die Gewissens-  freiheit ist allen Bürgern der Sozialistischen Republik Rumänien garan-  tiert. Jedermann ‚steht es frei, sich zu einer Religion zu bekennen oder  nicht. Den religiösen Kulten steht es zu, sich frei zu organisieren und zu  betätigen. Die Art der Organisierung und Betätigung der religiösen Kulte  ist gesetzlich geregelt.‘“ Für die Einhaltung dieser Regelungen wurden in  den sozialistischen Staaten staaatliche Kirchenämter eingerichtet. Diese  verstanden sich als „Zentralorgan der Staatsverwaltung ..., das die Politik  des Staates hinsichtlich der Organisation und der Tätigkeit der Kultge-  meinschaften umzusetzten hatte‘“. So steht im Dekret des rumänischen  Staatsrats Nr. 334 vom 13. Juli 1970 über Organisation und Funktions-  weise des Kultusdepartments in Artikel 2: „Das Kultusdepartment übt die  Rechte des Staates zur Überwachung und Kontrolle der vom Gesetz aner-  kannten Kultgemeinschaften aus‘“. In Artikel 4: „Das Kultusdepartment  gewährleistet mit seiner Tätigkeit die Anwendung der Gesetze, Dekrete  und Ministerratsbeschlüsse in seinem Zuständigkeitsbereich.“  Bei einem Vergleich der diesbezüglichen Regelungen in den sozialisti-  schen Staaten einschließlich der Sowjetunion wird deutlich, daß überall  eine ähnliche Tendenz wirksam war. Auf die Frage eines Journalisten an  Ungarns Parteichef Janos Kadar anläßllich eines Italienbesuches in den  siebziger Jahren, ob die sozialistischen Länder ihre Politik in kirchlichen  Angelegenheiten koordinierten, antwortete er: „Ich möchte nicht behaup-  ten, daß sie 'sie koordinieren, aber sie tauschen von Zeit zu Zeit ihre  Erfahrungen aus, denn es geht ja um wichtige gesellschaftliche Fragen.  Die sozialistischen Länder interessieren im allgemeinen die ungarischensıch auf seıten der IIC mehr oder wenıger gezwungenermaßen
vertraglıiıch auf eine stetig abnehmende taatssubvention geemigt. Anders
wıederum egelte INan dıe finanzıellen Verhältnisse in der Sozlalıstischen
Republı Rumänien, der Staat mıiıt einem Drıttel dıe Pfarrgehälter
bezuschußte Für diıese unterschiedlichen Behandlungsweisen der kommu-
nıstıschen Regierungen gegenüber den in ihrem Land befindlichen Kırchen
gab eine e1 VON Gründen 1ıne Dıielte dıe zahlenmäßige
TO und Verwurzelung der Kırchen 1mM Volksganzen uch hatte die
jeweılıge Willfährigkeit oder Spröde DZw. der Wıderstand VONN Kırchen-
führern gegenüber den staatlıchen Erwartungen 1im 3C auf geplante und
immer wıieder versuchte Gleichschaltungsmaßnahmen iıhre Auswirkungen.

He Verfassungen der Ostblockstaaten erwähnen ausdrücklıc dıe Ge-
WISSENS- und Glaubensfreiheit Was darunter 1M einzelnen verstehen
W, darüber gaben konkrete Anweisungen uUusSsKun SO lesen
WIT beispielweise in der Verfassung der Sozialistischen Repu-
blık Rumänıen in der Fassung VOIN Dezember 1974 „Die Gew1issens-
freiheit ist en Bürgern der Sozlalıstischen Republık Rumänıen garan-
tıert. edermann sie 6S frel, sıch einer elıgıon bekennen der
nıcht Den relıg1ösen Kulten steht 5 sıch freı organısıeren und
betätigen. DiIe Art der Organisierung und Betätigung der relıg1ösen
1st gesetzlıch geregelt;“ Für dıe Einhaltung diıeser Regelungen wurden in
den sozialıstıschen Staaten staaatlıche Kırchenämter eingerichtet. Diese
verstanden sıch als „Zentralorgan der Staatsverwaltung86  Edmund Ratz: Die politische Öffnung im Osten als Herausforderung ...  sich — auf seiten der Kirche mehr oder weniger gezwungenermaßen —  vertraglich auf eine stetig abnehmende Staatssubvention geeinigt. Anders  wiederum regelte man die finanziellen Verhältnisse in der Sozialistischen  Republik Rumänien, wo der Staat mit etwa einem Drittel die Pfarrgehälter  bezuschußte. Für diese unterschiedlichen Behandlungsweisen der kommu-  nistischen Regierungen gegenüber den in ihrem Land befindlichen Kirchen  gab es eine Reihe von Gründen. Eine Rolle spielte die zahlenmäßige  Größe und Verwurzelung der Kirchen im Volksganzen. Auch hatte die  jeweilige Willfährigkeit oder Spröde bzw. der Widerstand von Kirchen-  führern gegenüber den staatlichen Erwartungen im Blick auf geplante und  immer wieder versuchte Gleichschaltungsmaßnahmen ihre Auswirkungen.  Alle Verfassungen der Ostblockstaaten erwähnen ausdrücklich die Ge-  wissens- und Glaubensfreiheit. Was darunter im einzelnen zu verstehen  war, darüber gaben konkrete Anweisungen genauere Auskunft. So lesen  wir beispielweise in Artikel 30 der Verfassung der Sozialistischen Repu-  blik Rumänien in der Fassung vom 27. Dezember 1974: „Die Gewissens-  freiheit ist allen Bürgern der Sozialistischen Republik Rumänien garan-  tiert. Jedermann ‚steht es frei, sich zu einer Religion zu bekennen oder  nicht. Den religiösen Kulten steht es zu, sich frei zu organisieren und zu  betätigen. Die Art der Organisierung und Betätigung der religiösen Kulte  ist gesetzlich geregelt.‘“ Für die Einhaltung dieser Regelungen wurden in  den sozialistischen Staaten staaatliche Kirchenämter eingerichtet. Diese  verstanden sich als „Zentralorgan der Staatsverwaltung ..., das die Politik  des Staates hinsichtlich der Organisation und der Tätigkeit der Kultge-  meinschaften umzusetzten hatte‘“. So steht im Dekret des rumänischen  Staatsrats Nr. 334 vom 13. Juli 1970 über Organisation und Funktions-  weise des Kultusdepartments in Artikel 2: „Das Kultusdepartment übt die  Rechte des Staates zur Überwachung und Kontrolle der vom Gesetz aner-  kannten Kultgemeinschaften aus‘“. In Artikel 4: „Das Kultusdepartment  gewährleistet mit seiner Tätigkeit die Anwendung der Gesetze, Dekrete  und Ministerratsbeschlüsse in seinem Zuständigkeitsbereich.“  Bei einem Vergleich der diesbezüglichen Regelungen in den sozialisti-  schen Staaten einschließlich der Sowjetunion wird deutlich, daß überall  eine ähnliche Tendenz wirksam war. Auf die Frage eines Journalisten an  Ungarns Parteichef Janos Kadar anläßllich eines Italienbesuches in den  siebziger Jahren, ob die sozialistischen Länder ihre Politik in kirchlichen  Angelegenheiten koordinierten, antwortete er: „Ich möchte nicht behaup-  ten, daß sie 'sie koordinieren, aber sie tauschen von Zeit zu Zeit ihre  Erfahrungen aus, denn es geht ja um wichtige gesellschaftliche Fragen.  Die sozialistischen Länder interessieren im allgemeinen die ungarischendas dıe Polıtiık
des Staates hıinsıchtlich der Urganısatiıon und der Tätigkeıt der Kultge-
meıinschaften UumMZUuS! hatte‘“” SO steht 1mM ekre des rumänıschen
Staatsrats Nr 334 vom Julı 1970 über Organısation und Funktions-
WwelIsSe des ultusdepartments ın Artıkel ‚„Das ultusdepartment übt dıe
Rechte des Staates A: Überwachung und Ontrolle der VO Gesetz AdNeI-
kannten Kultgemeıinschaften aus  .. In IL ‚„„Das Kultusdepartment
gewährleıstet mıt se1iner Tätigkeıt dıe Anwendung der Gesetze, Dekrete
und Mınısterratsbeschlüsse In seInem Zuständıigkeıitsbereich.“

Beı einem Vergleıich der dıesbezüglıchen Regelungen in den sozılalıst1i-
schen Staaten einschlhießlich der 5Sowjetunion wırd Cullıc überall
eine ahnlıche JlTendenz wıirksam W: Auf dıe rage eINes Journalıisten
Ungarns Parteichef Janos ar anläßllıch eines Italıenbesuches in den
sıebzıger Jahren, ob dıe sozıJalıstıschen Länder iıhre Polıtiık in kırchlichen
Angelegenheıten koordinierten, antiwortetie Ich möchte nıcht behaup-
ten, S1e s1e koordinieren, aber S1e. tauschen VON Zeıt Zeıt ihre
Erfahrungen dUus, enn 6r geht Ja wichtige gesellschaftliıche Fragen.
Dıie sozlalıstıschen Länder interessieren 1ImM allzgemeınen dıe ungarıschen



Feamund Ratz Die nolitische Öffnung IM sien als HerausforderungEdmund Ratz: Die politische Öffnung im Osten als Herausforderung ...  87  Erfahrungen, und wir stellen sie ihnen bereitwillig zur Verfügung, aber die  Kirche berührende Fragen erledigt jedes Land selbst.“  Der Austausch zwischen den Kirchenämtern der verschiedenen soziali-  stischen Staaten führte verständlicherweise auch zu einem Leistungsdruck.  Der polnische Minister für die religiösen Angelegenheiten, Kazimierz  Kakol, sagte: „Wenn wir die Kirchen nicht vernichten können, dann wol-  len wir sie zumindest daran hindern, uns zu schaden. Ich schäme mich,  wenn Kommunisten aus anderen Ländern mich fragen, warum so viele  Polen noch immer in die Kirche gehen“.  Ein anderes Zitat aus dem gleichen Munde klingt fast wie eine Stimme  aus einer inzwischen weit zurückliegenden Zeit: „Wir geben in nichts der  Kirche nach. Sie hat nicht das Recht, ihren Kult sonstwo als im Umkreis  des Heiligtums ... auszuüben. Aber gestatten wir nie die Verkündigung  außerhalb der Kirche! Gestatten wir nie Religionsunterricht für Kinder und  Jugendliche. Wir werden keinen irgendwie. gearteten Einfluß der Kirche  auf das kulturelle und soziale Leben dulden. Die Religion aus dem Gewis-  sen und dem menschlichen Denken herauszureißen, ist ein verwickelter,  lang andauernder Prozeß ..., selbst wenn ich als Staatsminister verpflichtet  bin, zu lächeln, um Vertrauen zu wecken, als Kommunist werde ich unauf-  hörlich die Religion und die Kirche bekämpfen.“  Daß Kakol gerade in Polen damit vor einer fast unlösbaren Aufgabe  stand, ist verständlich, hatte sich doch die römisch-katholische Kirche von  Anfang an als ein Machtfaktor erwiesen, den der kommunstische Staat zu  keiner Zeit außeracht lassen durfte noch konnte. Kardinal Stefan Wyszinski  konnte diesen Machtfaktor Kirche bei seinen Bemühungen um einen modus  vivendi zwischen Staat und Kirche in Polen ganz anders ins Spiel bringen,  als dies etwa seine Kollegen Josef Mindszenty in Budapest oder auch Fran-  tisek Tomasek in Prag oder auch der evangelische Bischof Otto Dibelius in  Berlin konnten. Die Existenz und die Durchsetzungskraft von Solidarnosz  und die damit verbundenen Veränderungsvorgänge in Polen sind nicht denk-  bar ohne die Rückendeckung durch die römisch-katholische Kirche. Nun,  nachdem in Polen Veränderungen eingetreten sind, erfüllt das starke Enga-  gement der römisch-katholischen Kirche die anderen Kirchen und Konfes-  sionen, die in Polen kleine Minderheiten sind, bei aller Mitfreude über die  erzielten positiven Wandlungen auch mit Sorge. Es war ja eine der Errun-  genschaften des kommunistischen Staates und seiner Gesetzgebung, daß  alle Konfessionen in Polen grundsätzlich gleichgestellt wurden und dies  auch durchgesetzt werden konnte. Es bestehen heute Befürchtungen, daß in  einem Land ohne ökumenische Tradition und Offenheit die römisch-katho-  lische Dominanz auch im Staat wieder die Oberhand gewinnen könnte.Erfahrungen, und WITr tellen S1e. ihnen bereitwillıg ZUuUr Verfügung, aber dıie
Kırche berührende Fragen erledig jedes Land selbst.“

Der Austausch zwıschen den Kırchenämtern der verschıiedenen soz1alı-
stischen Staaten führte verständlıcherweise auch einem Leıistungsdruck.
Der polnısche Miınıiıster für dıe relıg1ösen Angelegenheiten, Kazımierz
Kakol, „Wenn WIT dıe Kırchen nıcht vernichten können, dann wol-
len WIT S1e zumiındest aran hındern, uns z chaden Ich schäme mich,
WEeENnNn Kommunıisten Adus anderen Ländern miıch fragen, Warum viele
olen noch immer In dıe Kırche gehe  .

Eın anderes ıtat Adus dem gleichen un: klıngt fast WI1Ie eine Stimme
AdUus einer inzwıschen weıt zurücklıegenden Zeıt Wır geben ın nıchts der
Kırche nach. S1ıe hat nıcht das SE ıhren ult ONSIWO als 1m Umkreıis
des HeılıgtumsEdmund Ratz: Die politische Öffnung im Osten als Herausforderung ...  87  Erfahrungen, und wir stellen sie ihnen bereitwillig zur Verfügung, aber die  Kirche berührende Fragen erledigt jedes Land selbst.“  Der Austausch zwischen den Kirchenämtern der verschiedenen soziali-  stischen Staaten führte verständlicherweise auch zu einem Leistungsdruck.  Der polnische Minister für die religiösen Angelegenheiten, Kazimierz  Kakol, sagte: „Wenn wir die Kirchen nicht vernichten können, dann wol-  len wir sie zumindest daran hindern, uns zu schaden. Ich schäme mich,  wenn Kommunisten aus anderen Ländern mich fragen, warum so viele  Polen noch immer in die Kirche gehen“.  Ein anderes Zitat aus dem gleichen Munde klingt fast wie eine Stimme  aus einer inzwischen weit zurückliegenden Zeit: „Wir geben in nichts der  Kirche nach. Sie hat nicht das Recht, ihren Kult sonstwo als im Umkreis  des Heiligtums ... auszuüben. Aber gestatten wir nie die Verkündigung  außerhalb der Kirche! Gestatten wir nie Religionsunterricht für Kinder und  Jugendliche. Wir werden keinen irgendwie. gearteten Einfluß der Kirche  auf das kulturelle und soziale Leben dulden. Die Religion aus dem Gewis-  sen und dem menschlichen Denken herauszureißen, ist ein verwickelter,  lang andauernder Prozeß ..., selbst wenn ich als Staatsminister verpflichtet  bin, zu lächeln, um Vertrauen zu wecken, als Kommunist werde ich unauf-  hörlich die Religion und die Kirche bekämpfen.“  Daß Kakol gerade in Polen damit vor einer fast unlösbaren Aufgabe  stand, ist verständlich, hatte sich doch die römisch-katholische Kirche von  Anfang an als ein Machtfaktor erwiesen, den der kommunstische Staat zu  keiner Zeit außeracht lassen durfte noch konnte. Kardinal Stefan Wyszinski  konnte diesen Machtfaktor Kirche bei seinen Bemühungen um einen modus  vivendi zwischen Staat und Kirche in Polen ganz anders ins Spiel bringen,  als dies etwa seine Kollegen Josef Mindszenty in Budapest oder auch Fran-  tisek Tomasek in Prag oder auch der evangelische Bischof Otto Dibelius in  Berlin konnten. Die Existenz und die Durchsetzungskraft von Solidarnosz  und die damit verbundenen Veränderungsvorgänge in Polen sind nicht denk-  bar ohne die Rückendeckung durch die römisch-katholische Kirche. Nun,  nachdem in Polen Veränderungen eingetreten sind, erfüllt das starke Enga-  gement der römisch-katholischen Kirche die anderen Kirchen und Konfes-  sionen, die in Polen kleine Minderheiten sind, bei aller Mitfreude über die  erzielten positiven Wandlungen auch mit Sorge. Es war ja eine der Errun-  genschaften des kommunistischen Staates und seiner Gesetzgebung, daß  alle Konfessionen in Polen grundsätzlich gleichgestellt wurden und dies  auch durchgesetzt werden konnte. Es bestehen heute Befürchtungen, daß in  einem Land ohne ökumenische Tradition und Offenheit die römisch-katho-  lische Dominanz auch im Staat wieder die Oberhand gewinnen könnte.aquszuüben. ber gestialicn WIr nıe dıe Verkündigung
außerhalb der Kırche! Gestatten WIT nıe Relıgionsunterricht fürer und
Jugendlıiche. Wır werden keinen irgendwıe. Eıinfluß der Kırche
auf das kulturelle und soz1ıale en dulden Dıe elıgıon Aaus dem GewI1Ss-
SC und dem menschlıchen Denken herauszureißen, 1st e1in verwickelter,
lang andauernder Prozeß selbst WENN ich als Staatsminister verpflichtet
bın, ächeln, Vertrauen wecken, als Kommunıist werde ich unauf-
hörlıch dıe elıgıon und dıe Kırche bekämpfen

Daß akol gerade ın olen damıt VOLF einer fast unlösbaren Aufgabe
stand, 1st verständlich, hatte sıch doch dıe römıiısch-katholıische Kırche VOoO

nfang als e1in Mac  or erwiesen, den der kommunstische Staat
keıiner Zeıt außeracht lassen durfte noch konnte. Kardınal Stefan yszınskı
konnte diesen Machtfaktor Kırche be1ı seinen Bemühungen einen modus
vivendı zwıschen Staat und Kırche in olen Sanz anders 1Ns pIe bringen,
als 1e$ etwa se1ıne ollegen OSC Miındszenty in udapest der auch Fran-
tisek Tomasek in Prag der auch der evangelısche Bıschof Otto 1De1US in
erln konnten Dıe Ex1istenz und die Durchsetzungskraft VO Solıdarnosz
und dıe damıt verbundenen Veränderungsvorgänge in olen sınd nıcht denk-
bar hne dıe Rückendeckung Uurc dıe römisch-katholische Kırche Nun,
nachdem iın olen Veränderungen eingetreten sınd, r{füllt das starke Enga-
geEMENL der römisch-katholischen IC dıe anderen Kırchen und Konfes-
sı1ıonen, dıe in olen kleine Mınderheıiten sınd, beı er Miıtfreude über dıe
erzielten posıtıven Wandlungen auch mıt orge Es ja eine der Errun-
genschaften des kommunistischen Staates und seiner Gesetzgebung, daß
alle Konfessionen in olen grundsätzlıch gleichgestellt wurden und 16
auch durchgesetzt werden konnte Es bestehen heute Befürchtungen, daß in
einem Land hne ökumenische Tradıtion und Offenheıit dıe römisch-katho-
lısche Dominanz auch 1ImM Stiaat wıieder dıe erhan gewınnen könnte.



Edmund Ratz DIie politische Öffnung IM sien als Herausforderung88  Edmund Ratz: Die politische Öffnung im Osten als Herausforderung ...  3. Umbrüche  Damit sind wir schon in jenen Zeitabschnitt gelangt, in dem die Aus-  wirkungen von Glasnost und Perestrojka zu unerwarteten und immer noch  unabsehbaren Veränderungen im Blick auf die Gestalt der Ostblockstaaten  geführt haben. Die Umbrüche und Aufbrüche haben ein atemberaubendes  Tempo angenommen. Immer noch nicht voll überschaubar ist, welche  Ergebnisse am Ende dieses Weges erzielt werden. Aber die Tendenzen  einer Entwicklung werden schon sichtbar. Daß diese Entwicklung dann  geradlinig weiterläuft, ist zur Stunde noch ungewiß. Wie weitreichend  diese Veränderungen in Wirklichkeit sind, wird deutlich, wenn man sich  die jeweilige Situation in den Ostblockstaaten vor Augen führt, die von  vielen ihrer Bewohner als Gefängnis ohne Bewegungsfreiheit für Leib,  Geist und Seele empfunden wurde.  Es ist nicht möglich die komplexen und vielschichtigen Voraussetzun-  gen der in den letzten fünf Jahren abgelaufenen Prozesse in den verschie-  denen Warschauer-Pakt-Staaten im einzelnen nachzuzeichnen. Das Tempo  und das Ausmaß der Veränderungen ist in Ungarn, in der DDR, in der  CSSR, in Bulgarien und besonders in Rumänien jeweils unterschiedlich  verlaufen. Einige Marksteine dieser Entwicklung sollen jedoch in Erinne-  rung gerufen werden: Schon Mitte der sechziger Jahre zogen nonkonfor-  mistische Gruppen in der Öffentlichkeit der Sowjetunion die Aufmerksam-  keit auf sich. Die administrativen Disziplinierungsmaßnahmen, die gegen  die Wortführer dieser Gruppen zur Durchführung gebracht wurden, konn-  ten doch nicht diese Stimme zum Vestummen bringen. Zu erinnern ist hier  an die Intellektuellen, die als Systemkritiker in Erscheinung traten, wie  etwa Andrej Sacharow. Nationale Minderheiten unterdrückter Völker, die  sich gegen eine Russifizierung zur Wehr setzten und größere Freiheiten  reklamierten, konnten ihr Anliegen auch über die Grenzen.der Sowjetunion  hinaus noch bekannt machen, wie etwa die Tataren. Religiöse Gruppierun-  gen und Einzelpersonen zeigten großen persönlichen Mut, indem sie auf  die Einschränkungen und Benachteiligungen hinwiesen, denen die religiö-  sen Gruppen ausgesetzt waren. Nicht wenige nahmen erhebliche Risiken  in Kauf, um diesen Überzeugungen im sogenannten „Samisdat‘“ Ausdruck  zu verleihen, einer inoffiziellen, bisweilen geheimen Art der Herstellung  und Verbreitung von Druckerzeugnissen.  Wenige Jahre später, Anfang der siebziger Jahre begann der KSZE-  Prozeß. Nach zähen Verhandlungen kamen die Vertreter der 35 Teilneh-  merstaaten überein, auch humanitäre Fragen und die Menschenrechte in  ihre Überlegungen einzubeziehen. Im Jahr 1975 wurde die Schlußakte vonUmbrüche

Damıt sınd WIr schon In jenen Zeıtabschnitt gelangt, In dem dıe Aus-
wırkungen VON Glasnost und Perestrojka un  en und immer noch
unabsehbaren Veränderungen 1M Kauf dıie Gestalt der Ostblockstaaten
geführt en Dıe mbruche und Aufbrüche en en atemberaubendes
empDO AaNSCNOMMECN. Immer noch nıcht voll überschaubar Ist,; welche
Ergebnisse Ende dieses eges erzielt werden. ber dıie Tendenzen
einer Entwicklung werden schon sıchtbar. Daß diese Entwicklung dann
geradlınıg weıterläuft, 1st ZU[T Stunde noch ungew1ß. Wıe weıtreichend
diese Veränderungen in Wırklichkeit sınd, WITLC eutlıch, WENN man sıch
dıe jeweılıge Sıtuation in den Ostblockstaaten VOI ugen ührt, die VON
vielen iıhrer Bewohner als efängnıs ohne Bewegungsfreıiheit für Leıb,
Geist und Seele empfunden wurde.

Es ist nıcht möglıch dıe Komplexen und vielschichtigen Voraussetzun-
SCcHh der in den letzten fünf Jahren abgelaufenen OZEesSse In den verschie-
denen arschauer-P.  e  taaten iImM einzelnen nachzuzeichnen. Das empoO
und das Ausmaß der Veränderungen 1st in Ungarn, In der DDR, in der
CS55R, In ulgarıen und besonders in Rumänıien jeweils unterschiedlich
verlaufen. Eınıge Marksteine dieser Entwicklung sollen jedoch in Erinne-
IunNng gerufen werden: on Miıltte der sechzıger Jahre nonkonfor-
miıstische Gruppen In der Öffentlichkeit der SowJetunion die Aufmerksam-
eıt auf sich. Die admıiınıistrativen Dıszıplinierungsmaßnahmen, dıe
dıie Wortführer dieser Gruppen ZUTr Durchführung gebrac wurden, OoONnnNn-
ten doch nıcht diese Stimme ZUuU Vestummen bringen. Zu erinnern 1st hıer

dıe Intellektuellen, dıe als 5 ystemkritiker In Erscheinung 9 Ww1e
eiwa Andre] Sacharow Natıonale Miınderheıiten unterdrückter Völker, dıe
sıch eine Russıfizıerung ZU[r Wehr setizten und gröhere Freiheiten
reklamıerten, konnten iıhr nlıegen auch über dıe Grenzen der 5SowjJetunion
hınaus noch bekannt machen, WIe eiwa dıe Tataren. Relıgiöse Gruppilerun-
CN und Eınzelpersonen zeıgten grohen persönlıchen Mut, indem S1e auf
dıe Eiınschränkungen und Benachteiuigungen hinwiesen, denen dıe rel1g1Öö-
SCH Gruppen ausgesetzl 1G wenige nahmen erhebliche Rısıken
ın Kauf, diesen Überzeugungen 1M SOgCENANNLEN ‚„5amısdat” USATUC

verleihen, einer inoffizıellen, bısweiılen geheimen Art der Herstellung
und Verbreıitung von Druckerzeugnissen.

eniıge anhre später, Anfang der sıebziger ahre egann der SZE-
Prozeß ach zähen Verhandlungen amen dıe Vertreter der Teıilneh-
merstaaten übereın, auch humanıtäre Fragen und dıe Menschenrechte ın
ihre Überlegungen einzubezıehen. Im Jahr 1975 wurde dıe Schlußakte VOIN



Famund KRatz Die politische A  Öffnung IM sien als HerausforderungEdmund Ratz: Die politiéche Öffnung im Osten als Herausforderung ...  89  Helsinki verabschiedet. Im Rahmen der „menschlichen“ Dimensionen der  KSZE, im sogenannten „Korb 3“ wurde auch die Religionsfreiheit thema-  tisiert. Seitdem haben sich viele Menschen in den Unterzeichnerstaaten in  ihrem Kampf für die Menschenrechte auf diese Grundlage berufen. Nicht  nur in der UdSSR, sondern auch in anderen sozialistischen Staaten began-  nen sich Kräfte zu rühren, welche die Menschenrechte einforderten, wie  etwa die Charta 77 in der CSSR. Nicht unterschätzt werden darf auch die  Rolle, die der Ökumenische Rat der Kirchen mit dem seit 1983 initiierten  „Konziliaren Prozeß‘“, gespielt hat. Erstmals seit dem 16. Jahrhundert ver-  pflichteten sich Vertreter aller christlichen Kirchen des Kontinents, aller-  orten für Gerechtigkeit, Frieden und die Erhaltung der Schöpfung einzu-  treten. Dieser Prozeß fand im Mai 1989 mit der Europäischen Ökume-  nischen Versammlung von Basel seine Fortsetzung.  Es ist das Verdienst Gorbatschows, daß er mit den Stichworten Glas-  nost und Perestrojka Kristallisationspunkte für diese Entwicklungen zu  benennen verstand. Er hat die Zeichen der Zeit erkannt. Es muß ihm bald  deutlich gewesen sein, daß eine Fortsetzung des alten Weges der Aus-  einandersetzung, der Abschreckung durch Hochrüstung, der rücksichts-  losen Ausbeutung. der Ressourcen und der weiteren Belastung des Nord-  Süd-Gefälles zwangsläufig zur Ausweglosigkeit für alle führen muß. Zwar  sind die Risiken, die mit „Öffnung“ und „Umgestaltung*“ verbunden sind,  auch heute nicht voll abschätzbar. Sie sind jedoch Hoffnungszeichen für  eine aussichtsreiche Überlebenschance für den Planeten Erde und seiner  Bewohner. In atemberaubendem Tempo hat sich das Aussehen des „Euro-  päischen Hauses‘“ in wenigen Monaten verändert. Jedoch ist auch heute  ungewiß, ob dieses Experiment glücken wird und wieviele sein Scheitern  erwarten oder gar erhoffen. Nicht wenige müssen ja um ihre bisherigen  Privilegien fürchten und mögen sich gar in ihrer Existenz gefährdet sehen.:  Für die Spannungen, die durch diesen Prozeß ausgelöst wurden, gab es  eindrucksvolle Beispiele. Zu erinnern ist etwa an die Vorgänge, die im  Zusammenhang mit der Amtsenthebung des Vorsitzenden des Rates für  religiöse Angelegenheiten beim Ministerrat der UdSSR, Konstantin Char-  Cev, im Juni 1990 zu beobachten waren. CharGev hatte seit seinem Amts-  antritt im Jahre 1984 an dem Entwurf eines neuen Religionsgesetzes für  die Sowjetunion gearbeitet. Dieses sollte zu einer besseren Berücksich-  tigung der Anliegen der Kirche führen. Lange hatte der Eindruck bestan-  den, daß diese neue Kirchenpolitik im Sinne Gorbatschows war, der kei-  nen Hehl daraus machte, daß er auf die moralische Autorität der Kirchen  für sein Reformwerk nicht verzichten will. Dann kam ganz überraschend  die Ablösung Chartevs durch Jurij Nikolajevi& Christoradnov, der zurelsinkı verabschiedet. Im Rahmen der „menschlıchen“ Dımensionen der
KSZE, 1mM SOgeNaNNLEN „„Korb 3“ wurde auch dıe Relıgionsfreiheit thema-
tisiıert. eıtdem aben sıch viele Menschen In den Unterzeichnerstaaten in
ihrem amp für dıe Menschenrechte auf dıiese Grundlage berufen IC

in der sondern auch in anderen sozialıstıschen Staaten began-
NCN sıch rühren, welche dıe Menschenrechte eiınforderten, W1e
eiwa dıe harta In der GUSSR e unterschätzt werden darf auch dıe
olle, dıe der Ökumenische Rat der Kırchen miıt dem se1ıt 1983 inıtılerten
„Konzılaren Prozeß”, gespie hat Erstmals se1it dem Jahrhunder: VCI-
pflichteten sıch Vertreter er chrıistlichen Kırchen des Kontinents, aller-

für Gerechtigkeit, Friıeden und dıe Erhaltung der Schöpfung eINZU-
Dieser OZe fand 1imM Mai 1989 mıiıt der Europäischen Okume-

nıschen Versammlun VON ase seine Fortsetzung.
Es ist das Verdienst Gorbatschows, daß mıiıt den Stichworten las-

NOSI und Perestrojka Krıstallisationspunkte für diıese Entwicklungen
benennen verstand hat dıe Zeichen der Zeıt erkannt. Es muß ıhm bald
eutlic BECWESCH se1InN, daß eine Fortsetzung des alten eges der Aus-
einandersetzung, der Abschreckung urc Hochrüstung, der rücksıichts-
losen Ausbeutung der Ressourcen und der weıteren Belastung des Ord-
Süd-Gefälles zwangsläufig ZUT Ausweglosigkei für alle führen muß Zwar
sınd dıe Rısıken, dıe mıt „Öffnung“ und „Umgestaltung” verbunden sınd,
auch heute nıcht voll abschätzbar. S1e sınd jedoch Hoffnungszeichen für
eine aussıchtsreiche Überlebenschance tür den Planeten Erde und seiner
Bewohner. In atemberaubendem empo hat sıch das Aussehen des „Euro-
päıischen Hauses“ in wenıgen OoOnaten verändert. Jedoch 1St auch heute
ungewıß, ob dieses Experiment glücken wırd und wieviele seIn Scheıitern
erwarten der erhoifen IC wenıge MUusSseEN Ja iıhre bısherigen
Privilegien fürchten und möÖögen sıch ar in ihrer Exıistenz gefährdet sehen..

Für dıe pannungen, dıe UrcC diesen Prozeß ausgelöst wurden, gab 6S
eindrucksvolle Beıispiele. Zu erinnern ist eiwa dıe orgänge, dıie 1ImM
Zusammenhang mıt der Amtsenthebung des Vorsitzenden des Rates für
relıg1öse Angelegenheıten beım Minıisterrat der Konstantın C’har-
CEeV. Im Junı 1990 beobachten dIecn CharGcev hatte se1t seinem mts-
antrıtt 1ImM Jahre 1984 dem Entwurf e1INeEs Relıgionsgesetzes für
dıe Sowjetunion gearbeıtet. Dieses sollte einer besseren Berücksıch-
tigung der nlıegen der Kırche ftühren ange der 1INATruC estan-
den, diese NCUC Kırchenpolitik 1M Sınne Gorbatschows W, der ke1-
NCn ehl daraus machte, daß auf dıe moralısche Autorıität der Kırchen
für se1in Reformwerk nıcht verzichten ıll Dann kam überraschend
dıie Ösung Charcevs UrC ur1] Nikolajevic Christoradnov, der ZUur



Famund Ratz Die polıtische Öffnung IM sien als Herausforderung90  Edmund Ratz: Die politische Öffnung im Osten als Herausforderung ...  alten Garde der Sowjetparteifunktionäre zu rechnen ist. Lange Zeit tappte  man im Ungewissen, was die Hintergründe dieses Wechsels gewesen wä-  ren, bis Charcev selbst in einem Interview sechr offen davon sprach, daß  „hohe Persönlichkeiten‘“ aus der Führungsmannschaft der russisch-ortho-  doxen Kirche sich hinter seinem Rücken beim Obersten Sowjet über ihn  beklagt hätten. Auch habe es ständig Kritik seiner Kirchenpolitik bei den  höchsten Gremien der Partei gegeben. Seine persönliche Überzeugung,  daß Sozialismus und Kirche vereinbar seien, was auch im Entwurf des  Religionsgesetzes seinen Niederschlag gefunden haben dürfte, wurde von  der ideologischen Fraktion des Zentralkommitees der KPdSU offensicht-  lich nicht geteilt. Auch dürfte sein Vorschlag, auf den Rat für religiöse  Angelegenheiten beim Ministerrat der UdSSR gänzlich zu verzichten,  wenig Gegenliebe gefunden haben. Die russisch-orthodoxe Kirche hat ihm  vermutlich sein Eintreten für die Anerkennung der Unierten (ukrainisch-  katholischen) Kirche vorgeworfen.  Die Russisch-Orthodoxe Kirche im Zeichen von Glasnost upd Perestrojka  Am Fall Chartev wird deutlich, wie tragisch die Verflechtung im  Kirche-Staat-Verhältnis eines Landes ist, das seit über siebzig Jahren die  Trennung von Staat und Kirche in allen einschlägigen Gesetzen betont.  Dabei ist es von außen schwer zu beurteilen, inwieweit die russisch-ortho-  doxe Kirche vom KGB unterwandert und bestimmt ist.  Immerhin ist inzwischen das neue Religionsgesetz verabschiedet wor-  den, dessen Auswirkungen zum gegenwärtigen Zeitpunkt allerdings noch  nicht zu überschauen sind.  An einer Reihe von Ereignissen wird deutlich, daß die russisch-ortho-  doxe Kirche in den vergangenen Jahren einen neuen Stellenwert in der  Öffentlichkeit erhalten hat: Die Milleniumsfeierlichkeiten im Jahr 1988  konnten in großer Öffentlichkeit und Aufmachung begangen werden, die  Gattin Gorbatschows, Frau Raissa, nahm an der zentralen Jubiläumsver-  anstaltung teil. Im Jahr 1989 konnte die Errichtung des Moskauer Patriar-  chats vor 400 Jahren begangen werden. Auch war es möglich, eine Sitzung  des Zentralausschußes des Ökumenischen Rates der Kirchen erstmals in  Moskau durchzuführen. Vertreter von 310 christlichen Kirchen aus aller  Welt wurden im prunkvollen Georgssaal des Kreml von Ministerpräsident  Rischkov persönlich empfangen. Er bat die Versammelten, dem neuen  Weg im Zeichen von Glasnost und Perestrojka in der Sowjetunion mit  Sympathie und Verständnis zu begegnen und mitzuhelfen, daß die Umge-  staltung gelingen möge.alten arde der SowjJetparteifunktionäre rechnen 1St. ange Zeıit
1mM Ungewıssen, Was dıe Hıntergründe dieses ecCNsels SCWESCH Wäa-

ICHh, bis CharGcev selbst in einem Interview sehr en davon sprach,
„hohe Persönlichkeiten““ Adus der Führungsmannschaft der russiısch-ortho-
doxen Kıirche sıch hınter seiınem Rücken beım Obersten Sowjet über ihn
beklagt hätten. uch habe 6S ständıg Krıtiık seiner Kırchenpolitik beı den
höchsten Gremıien der Parte1 gegeben Seine DErSONLIChE Überzeugung,
daß Sozialısmus und Kırche vereinbar se1en, Was auch 1ImM Entwurf des
Reliıgionsgesetzes seınen Nıederschlag gefunden en dürfte, wurde VON
der ideologıschen Fraktıon des Zentralkommıitees der offensıicht-
ıch nıcht geteılt. uch dürfte se1ın Vorschlag, auf den Rat für relıg1öse
Angelegenheıten beım Miınisterrat der gänzlıc verzichten,
wen1g Gegenliebe gefunden en Dıe russısch-orthodoxe Kırche hat ıhm
vermutlich se1in Eıintreten für dıe Anerkennung der Unierten (ukraıiisch-
katholıischen) Kırche vorgeworfen.
Dıie Russisch-Orthodoxe 1ITC 1ImM Zeichen VON Glasnost und Perestrojka

Am Fall Chareev wırd eutlıch, wıe tragısch dıe Verflechtung 1mM
Kırche-Staat-Verhältnıis eINeEs Landes ISE das se1t über Jjebzıg Jahren dıe
TIrennung von  Staat und Kırche in en einschlägıgen Gesetzen betont.
e1 ist ( VO außen schwer L beurteiulen, inwieweılt dıe russısch-ortho-
doxe Kırche VO KGB unterwandert und bestimmt ist

Immerhın 1st inzwıschen das 16 el1g10NSgeEeSELZ verabschiedet WOI -

den, dessen Auswirkungen ZUuU gegenwärtigen Zeıtpunkt allerdings noch
nıcht überschauen Sınd.

An einer er VOoN Ereignissen wiırd CHLlc daß dıe russısch-ortho-
Oxe Kırche In den VETBANZCNCH Jahren eiınen Stellenwer' in der
Öffentlichkeit erhalten hat Dıe Miıilleniumsteijerlichkeiten 1mM Jahr 1988
konnten In großer Öffentlichkeit und Aufmachung egangen werden, dıe
Gattın Gorbatschows, Trau Raıssa, nahm der zentralen Jubiläumsver-
anstaltung teıl Im Jahr 1989 konnte dıe Errichtung des Moskauer Patrıar-
chats VOTL 400 Jahren egangen werden. uch Wr CS möglıch, eine Sıtzung
des Zentralausschußes des ÖOkumenischen Rates der Kırchen erstmals In
oskau durchzuführen Vertreter VON 310 christlıchen Kırchen dus er
Welt wurden 1m prunkvollen Georgssaal des Tem VON Miınısterpräsıdent
1ISCAKOV persönlıch empfangen. Er bat dıe Versammelten, dem
Weg 1ImM Zeichen VO Glasnost und Perestrojka In der SowjJetunion mıt
Sympathıe und Verständnıs egegnen und mıtzuhelfen, daß dıe Umge-
taltung gelıngen möge



Famund Katz Die politische Öffnuhg IM sien als’HerausforderungVE TE E  Edmund Ratz: Die politische Öffnuhg im Osten als’Herausforderung ...  91  Bischof Talypin Longin konnte vor kurzem berichten, daß die Zahl der  zurückgegebenen Kirchengebäude von 170 im Jahr 1987 und 880 im Jahr  1988, im vergangenen Jahr auf 2 000 sprunghaft angestiegen sei. Bis Ende  dieses Jahres rechnet Longin mit der Rückgabe von weiteren 2500 kirch-  lichen Gebäuden. Dazu kämen noch vierzig Klöster und zehn geistliche  Lehranstalten. Zahlreiche der bislang als Scheunen, Kuhställe oder auch  Gefängnisse genutzten Kirchen seien in einem ruinösen Zustand. Sie blie-  ben Eigentum des Staates, müßten jedoch von den Kirchengemeinden  unter strikten Auflagen renoviert werden. Überdies erhöhe der Staat seine  Mietforderungen zuweilen drastisch. Für die: geistlichen Lehranstalten in  Leningrad sei die Miete beispielsweise von anfangs 34 000 auf 340 000  Rubel verzehnfacht worden, berichtet Longin. Longin konnte auch von  neuen Freiräumen für die Kirche berichten. Während unter Stalin und  seinen Nachfolgern alles kirchliche Leben auf reine Kulthandlungen be-  schränkt gewesen sei, dürfte heute schon wieder Religionsunterricht erteilt  und die diakonische Arbeit aufgenommen werden. Die Zahl der Taufen  und Trauungen habe sich seit dem Amtsantritt Gorbatschows nahezu ver-  dreifacht. Inzwischen hat die russisch-orthodoxe Kirche auch damit be-  gonnen, Sonntagsschulen einzuführen. Im Oktober konnte die erste Sonn-  tagsuniversität eröffnet werden. Wie die Zeitung Rabotschaja Tribuna am  9. Oktober berichtete, haben sich mehr als 500 Studenten für die Vor-  lesungen eingetragen. Zu den Angeboten gehören Seminare über die Ge-  schichte der russisch-orthodoxen Kirche, Christentum und Ökologie, Phi-  losophie, Kunst und Denkmalspflege. Die Universität plant den Übergang  zu einem vollwertigen Lehrbetrieb. Bisher sei dieses Projekt jedoch aus  finanziellen Gründen nicht zu verwirklichen, da die Studenten nur eine  symbolische Studiengebühr zu entrichten hätten und es ansonsten an wei-  teren Finanzierungshilfen fchle.?  Andere Kirchen  Inzwischen konnte sich auch die Deutsche Evangelisch-Lutherische  Kirche in der Sowjetunion etablieren. Im August vorigen Jahres wurde sie  in den Lutherischen Weltbund und etwas später auch in die Konferenz  Europäischer Kirchen aufgenommen. Bei der zweiten Pröpstekonferenz in  Zelinograd im Juni 1990 wurde die neue Verfassung angenommen. Bi-  schof Harald Kalnins schätzt, daß annährend 500 Gemeinden, vor allem  im asiatischen Bereich, existieren. Immer wieder werden neue Gemeinde-  gruppen entdeckt. Auch unter den Rußlanddeutschen trauen sich erheblich  mehr Menschen, unbefangen an den Gottesdiensten teilzunehmen und wei-01

Bıschof Talypın Longın konnte VOTI kurzem berichten, dal dıe Zahl der
zurückgegebenen Kırchengebäude VO  —_ 170 1Im Jahr 1987 und SO 1M -
1988, 1ImM VETBSANSCNCN Jahr auf 000 sprunghaft angestiegen Sec1 Bıs Ende
dieses ahres rechnet Longın mıt der ückgabe VoNn weıteren 2500 ırch-
lıchen eDauden Dazu kämen noch VIerZ1Ig Klöster und zehn geistlıche
Lehranstalten. Zahlreiche der bıslang als Scheunen, der auch
Gefängn1sse Kırchen se1len in einem rulınösen Zustand S1e blie-
ben ıgentum des Staates, müßten jedoch VO den Kırchengemeinden

strıkten Auflagen renovıiert werden. Überdies erhöhe der Staat seine
Mietforderungen zuweılen drastısch. Für die geistlichen Lehrans  en In
enıngra sSe1 dıe Mıete beispielsweise VO nfangs 34 000 auf 34() 000

verzehnfacht worden, berichtet Longıin Longıin konnte auch VOonNn
Freiıräumen für dıe Kırche berichten. Während iın und

seinen Nachfolgern les kıirchliche en auf reine Kulthandlungen be-
schränkt SCWESCH Se1l, dürfte heute schon wıeder Religionsunterricht erteıilt
und dıe diıakonısche Arbeiıit aufgenommen werden. Dıie Zahl der Taufen
und Trauungen habe sıch se1ıt dem Amtsantrıtt Gorbatschows nahezu VOI-
e1lac Inzwıschen hat dıe russisch-orthodoxe Kırche auch damıt be-
SONNCNH, Sonntagsschulen einzuführen. Im Oktober konnte dıe Sonn-
tagsunıversıtät eröffnet werden. Wıe dıe Zeıtung RabotschaJja Irıbuna

Oktober berıichtete, en sıch mehr als 500 Studenten für dıe VOor-
lesungen eingetragen. Zu den Angeboten gehören Seminare über dıe Ge-
schichte der russiısch-orthodoxen Kırche, Christentum und Ökologie, Phı-
losophie, Kunst und Denkmalspflege. Dıie Uniıuversıität plan den Übergang

einem vollwertigen Lehrbetrieb Bısher qe1 dieses Projekt jedoch dus
finanzıellen Gründen nıcht verwiırklıchen, da dıe Studenten 1U eine
symbolısche Studiengebühr D entrichten hätten und SX ansonstien WEI1-

Finanzıerungshilfen fehle.*“

Andere Kırchen

Inzwıschen konnte sıch auch dıe Deutsche Evangelısch-Lutherische
Kırche In der Sowjetunion etablieren. Im August vorıgen Jahres wurde sS1e.
In den Lutherischen un und später auch iın dıe Konferenz
Europäischer Kırchen aufgenommen. Be1l der zweıten Pröpstekonferenz in
Zelinograd 1ImM Junı 1990 wurde dıe HEW Verfassung AN BCHNOMIMMEOEN, Bı-
SC ara Kalnıns schätzt, daß annährend 500 Gemeıinden, VOI em
im asıatıschen Bereıch, exıistieren. Immer wıeder werden NCUC Gemeinde-
STUDDCN ntdeckt uch den Rulilanddeutschen irauen sıch erheblich
mehr Menschen, unbefangen den Gottesdiensten teiılzunehmen und WEI-



EFdmund Katz Die politische Öffnung IM sien als Herausforderung92  Edmund Ratz: Die politische Öffnung im Osten als Herausforderung ...  tere Gemeinden lassen sich registrieren. Das kirchliche Bauwesen erlebt  einen erstaunlichen Aufschwung, sofern die finanziellen Voraussetzungen  dafür gegeben sind. In Omsk wird der Bau einer neuen Kirche geplant.  Die Kirchen in der Sowjetunion gehören sicherlich zu den Trägern und  zu den Wegbereitern der Umgestaltung. Schon im Vorfeld von Glasnost  und Perestrojka tauchten Namen von Priestern und Pfarrern unterschied-  licher Konfessionen auf. Mit beachtlichem Mut gaben sie der lange unter-  drückten Kritik vieler an einem in seiner ideologischen Doktrin gefange-  nen und erstarrten Gesellschaftssystem mit korrupten Führergestalten an  der Spitze, die dem Sozialismus nicht einmal mehr dem Namen nach  gerecht zu werden vermochte, Ausdruck. Zu nennen ist hier etwa der  orthodoxe Priester Gleb Jakunin, in Ungarn der lutherische Pfarrer Zoltan  Doka oder auch in Rumänien der reformierte Pfarrer Laszlo Tök6s, dessen  mutiges Auftreten die Revolution in Rumänien an Weihnachten 1989 aus-  löste. Zu erinnern ist auch an die eingesperrten oder ihrer Berufsaus-  übungslizenz verlustig erklärten Pfarrer in der CSSR, oder an den pol-  nischen Priester Jerzy Popielusko, den protestantischen Studenten Jan  Palach in Prag oder den evangelischen Pfarrer Brüsewitz in der DDR, die  durch spektakuläre Selbstverbrennungen die Aufmerksamkeit der Welt-  öffentlichkeit auf die unhaltbaren Zustände in ihren Heimatländern lenken  wollten. Wir denken auch an die vielen anderen, die in Arbeitslagern in  fernen Verbannungsorten oder psychiatrischen Kliniken isoliert wurden.  Neue Konstellationen  Die Veränderungen in den osteuropäischen Staaten sind überall noch  im Gang. Endpunkte der Entwicklung sind häufig noch nicht abzusehen.  Immerhin kann dies für die verschiedenen Staaten gesagt werden: Die  Staatssekretariate für Kirchenfragen, die so lange das Leben der Religions-  gemeinschaften allgegenwärtig kontrolliert haben, siechen dahin oder sind  bereits aufgelöst: So wurde am 30. April 1989 Staatssekretär Imre Miklos,  der langjährige Leiter des ‚staatlichen Kirchenamtes in Ungarn, in den  Ruhestand versetzt, ohne einen Nachfolger zu erhalten. Noch rasanter ver-  lief die Entwicklung in der CSFR: Nachdem Dr. Josef Hromadka, Syn-  odalsenior der Evangelischen Kirche der Böhmischen Brüder, stellver-  tretender Premierminister in der neuen Regierung, gleichzeitig zuständig  für Fragen des Verhältnisses von Staat und Kirche, in der CSFR geworden  war, wurden die staatlichen Kirchensekretariate mit dem 31. Dezember  1989 aufgelöst. Schon zuvor, nämlich am 18. Dezember 1989, reiste  Hromadka nach Rom und trat in Verhandlungen mit dem Vatikan übertere Gemeinden lassen sıch regıstrıeren. Das kırchliche Bauwesen erlebt
einen erstaunlıchen Aufschwung, sofern dıe finanzıellen Voraussetzungen
dafür gegeben sınd. In msk wırd der Bau einer neuen Kırche geplant.

Die Kırchen in der Sowjetunion gehören sıcherlich den Trägern und
den Wegbereıtern der Umgestaltung. on 1m Vorfeld VOonN Glasnost

und Perestrojka tauchten Namen VON Priestern und arrern unterschied-
lıcher Konfessionen auf. Miıt beachtlıchem Mut gaben S16 der ange er-
drückten T1 vieler einem in seiıner ıdeologıischen Doktrin gefange-
NCN und erstarrten Gesellschaftssystem mıt Korrupten Führergestalten
der Spitze, dıe dem Sozialısmus nıcht einmal mehr dem Namen nach
gerecht werden vermochte, USdTuUuC. Zu NECNNECN 1st hıer etwa der
orthodoxe Priester leh Jakunın, In Ungarn der lutherische arrer
Oka der auch ın Rumänıen der reformierte arrer Laszlo Tökes, dessen
mutiıges Auftreten dıe Revolution ın Rumänıien Weıiıhnachten 1989 Adus$S-
löste Zu eriınnern 1sSt auch dıe eingesperrten oder ihrer Berufsaus-
übungslızenz verlustig erklärten arrer in der CSSR, oder den pDOol-
nıschen lester eIZYy Popijelusko, den protestantischen Studenten Jan
Palach in Prag der den evangelıschen Pfarrer Brüsewiıtz in der DDR, dıe
Uurc spektakuläre Selbstverbrennungen dıe Aufmerksamkeı der Welt-
öffentlichkeit auf dıe unhaltbaren Zustände in ıhren Heımatländern lenken
wollten Wır denken auch d dıe vielen anderen, dıe in Arbeıtslagern in
fernen Verbannungsorten oder psychıatrıschen Klınıken isolıert wurden.

Neue Konstellatiıonen

Dıe Veränderungen In den Osteuropärischen Staaten sınd überall noch
1mM Gang Endpunkte der Entwicklung sınd häufig noch nıcht abzusehen.
Immerhın ann 16S$ tür dıe verschıiedenen Staaten gesagt werden: Dıie
Staatssekretarıate für Kırchenfiragen, dıe ange das Leben der Relıgions-
gemeınschaften allgegenwärtig kontrolher aben, sıechen 1in der sınd
bereıts aufgelöst SO wurde prı 1989 Staatssekretär Imre 1ıklos,
der langjährıge Leıter des staatlıchen Kıirchenamtes in Ungarn, in den
Ruhestand versetzt, ohne eınen Nachfolger erhalten. och VCI-
1ef die Entwicklung iın der CSFR Nachdem Dr 0Se Hromadka, Syn-
odalsenı0r der Evangelıschen Kırche der Böhmischen Brüder, stellver-
tretender Premierminister in der Regierung, gleichzeıtig zuständıg
für Fragen des Verhältnisses Von Staat und Kırche, in der N  e geworden
W, wurden dıe staatlıchen Kırchensekretarıiate mıt dem 41 Dezember
1989 aufgelöst. on » nämlıch Dezember reiste
omadka nach Rom und iTrat in Verhandlungen mıt dem Vatıkan über



Famund Ratz Die nolıtische Offnung | sien als Herausforderung
Angelegenheıten der römiısch katholischen Kırche SC1INCS Landes (freıe
Bıschofsernennungen keıine Arbeıitsbehinderungen für Priester In
der vorausgehenden OC 13 Dezember 1989 hatte das Parlament

Prag den Artıkel 178 des Strafgesetzbuches ersatzlos gestrichen nach
dem dıe „Verhinderung der UIS1IC über dıe Kırchen“ ahnden

uch olen wurde das staatlıche Kırchenamt nach fast vierz1gJäh-
MN8CI Kontrolltätigkeıit abgescha Inzwıschen sınd mıiıt den verschiedenen
Kırchen Kırchenverträge abgeschlossen worden Im Julı 1989 wurden
dıplomatısche Beziehungen mıiıt dem eılıgen aufgenomen Ahnlıch
verlhefen dıe ınge der damalıgen DDR als Zusammenhang der
Feierlichkeiten ZUuU vierzıgjährıgen Bestehen der DDR Lothar de Maı-

sSeIt 1981 Vızepräses der Synode des Bundes der Evangelıschen
Kırchen der DDR, als MS tellvertreter des Vorsiıtzenden des Miınısterrates
für Kırchenfragen“ berufen wurde

Ahnliches ErC1ZXNELC sıch Rumänıien. ach der erfolgten Revolution
wurden dıe aßnahmen des Kultusdepartments aufgehoben In Rumänıen

der Unterschie: zwıschen Vorher und Nachher besonders eindrucks-
voll och bıs ZU 71 Dezember 1989 hatte der Patrıarch den ONdu-

mMiıtL superlatıvischen Lobeshymnen bedacht ach dem Umsturz
bedauerte dıe Heılıge Synode der Rumänısch Ortodoxen Kırche daß
CIN1EC der 1SCHNOIe „nıcht IIN den Mut der Märtyrer” gehabt hätten

‚.Leıden und Schmerzen des rumänıschen Volkes öffentlich ANZUDIan-
CIn Nun konnte Teoctist 1 auch Ööffentlich davon sprechen daß dıe
Lobeshymnen VO staatlıchen Kırchenamt manıpuhert SCWESCH WaIrcn und
daß SCIN Schriftverkehr kontrolher worden Während der
Messe Dezember 1989 erklärte Teoctist An den VETSANSCHNCH Jah-
ICn en WIT schockıerende Augenblicke erlebt und ich hatte nıcht den
Mut den dıe Jugend JeLizL den Tag egte Man wırd solche Eıngeständ-

auch Wiıssen dıe außerordentlıche Belastung ZUr Kennt-
N1IS nehmen ussen denen Verantwortliche der Kırche ausgesetzt WAaren
WENN SIC versuchten für den Dıiıenst Menschen WEN1ESLIENS kle1-
NCN Freiraum en halten Inzwıschen sınd viele Fragen ach den
Hıntergründen der rumänıschen Revolution aufgetaucht und Zu Teıl nıcht
befriedigend beantwortet worden Teoctust irat zurück und 1St wıeder
Amt Besonders den S1iebenbürger achsen 1ST das Mıßtrauen I1-
über der Verläßlichkeit der gegeNWarlıgen Verhältnıisse nıcht abgebau
worden Entsprechend groß sınd dıe Auswanderungszahlen



EFdmund Katz Die nolitische Öffnung Im sien als Herausforderung94  Edmund Ratz: Die politische Öffnung im Osten als Herausforderung  Perspektiven  In einem letzten Abschnitt soll der Versuch unternommen werden, Per-  spektiven möglicher künftiger Entwicklungen aufzuzeigen.  a) Die Politik von Glasnost und Perestrojka hat zu politischen Verände-  rungen unerwarteten Ausmaßes geführt. Die Tatsache, daß Grenzen und  Mauern gefallen sind, hat einen Austausch im kulturellen und geistigen  Bereich bewirkt, der das Gemeinsame im Europäischen Haus in den Vor-  dergrund treten läßt.  Diese Veränderung hat für die Religion neue Chancen erbracht. So  lesen wir im epd vom 15. 10. 1990: „In der Sowjetunion wächst der Trend  zur Religion. Wie die Wochenzeitung Moskowsije Nowosti in ihrer Aus-  gabe vom Sonntag, 14. Oktober berichtet, wurden allein in den ersten  sechs Monaten dieses Jahres 759 neue russisch-orthodoxe Gemeinden ge-  meldet und registriert. Außerdem kamen 268 islamische, 76 katholische  und 38 Gemeinden der Baptisten hinzu. 28 Pfingstgemeinden wurden neu  gebildet und die Georgisch-Orthodoxe Kirche wuchs um 26 Gemeinden.  Nach dem Bericht der Zeitung wuchsen auch. kleinere Religionsgemein-  schaften, wie die Adventisten des Siebenten Tages (14 Anmeldungen), die  Evangelische Kirche (5), die Armenische (4) und die Jüdische (4), sowie  die Krishnati, Buddhisten und die Reformationskirche.  Im ersten Halbjahr wurde mit dem Bau von 421 Gotteshäusern begon-  nen. 93 Kirchen wurden neuen Gemeinden vom Staat verkauft, 724 leer-  stehende Gebäude Gläubigen überlassen. 18 Theologische Seminare wur-  den während der letzten anderthalb Jahre eröffnet. Die Zahl der Klöster ist  in den letzten Jahren von 18 auf 60 gestiegen.“  Freilich bringt die Öffnug in Osteuropa auch Probleme für die dort  lebenden Christen.. So 'hat der Präses des Bundes Freier Evangelischer  Gemeinden in der Tschechoslowakei, Pastor Jan Urban, beklagt, daß die  frühere Einmütigkeit der Gemeinden von Splitterungen und Spaltungen  bedroht sei, vor allem durch die charismatische Bewegung. Bisher habe  der Druck von außen durch die kommunistischen und atheistischen Macht-  haber die Christen zusammengehalten. Dagegen müsse man das Leben in  der neuen Freiheit erst noch erlernen. Mit dem stark anwachsenden Be-  sucherstrom aus dem Westen kämen auch fremde Lehren, Ansichten und  Literatur, die in den Gemeinden Spannungen hervorriefen. Urban plädierte  dafür, beim Bau des gemeinsamen Europäischen Hauses auf religiösem  Gebiet die kulturellen Verschiedenheiten zu respektieren. Die Oosteuro-  päischen Christen feierten ihre Gottesdienste oft würdiger und ernster als  im Westen. Dies hielten die Christen dort für gesetzlich, während ihrePerspektiven
In einem letzten Abschnıiıtt soll der Versuch un  en werden, Per-

spektiven möglıcher künftiger Entwicklungen aufzuzeıgen.
Dıe Polıtik VOonNn Glasnost und Perestrojka hat polıtıschen Verände-
un  en Ausmaßes geführt Dıie Tatsache, daß Grenzen und

Mauern gefallen sınd, hat eiınen Austausch 1ImM kulturellen und geıistigen
Bereich bewirkt, der das Gemeinsame 1im Europäischen Haus ın den VOr-
ergrun äßt

Diese Veränderung hat für die elıgıon NCUC Chancen erbracht. SO
lesen WIT 1ImM epd VO 1990 AIn der SowjJetunion wächst der TrTen!

elıgıon. Wiıe dıe Wochenzeıtung Moskowsı1je Nowosti in iıhrer Aus-
gabe VO Sonntag, Oktober berichtet, wurden eın in den ersten
sechs onaten dıieses Jahres 759 NCUC russısch-orthodoxe Gemeıunden g —
meldet und regıstrıert. uberdem kamen 268 islamısche, katholische
und 38 Gemeinden der Baptısten hinzu. Pfiingstgemeinden wurden NEUu

gebilde und dıe Georgisch-Orthodoxe Kırche wuchs Gemeınnden.
ach dem Bericht der Zeıtung wuchsen auch kleinere Relıgionsgemein-
schaften, W16e dıe Adventisten des S1ıebenten ages (14 Anmeldungen), dıe
Evangelısche Kırche (5) dıe Armenische (4) und dıe udısche (4) SOWI1e
dıe Krıshnati, Buddhıiısten und dıe Reformationskırche.

Im ersten albjahr wurde mıt dem Bau VO 421 Gotteshäusern egOoN-
NC  - 03 Kırchen wurden Gemeınunden VO Staat verkauft, 77A leer-
stehende Gebäude Gläubigen überlassen. Theologısche Seminare
den während der letzten anderthalb re eröffnet. Dıe Zahl der Klöster ist
in den letzten Jahren VO auf gestiegen.”

TE111C bringt dıe Öffnug in Osteuropa auch Probleme für dıe Ort
ebenden Christen.: SO hat der Präses des Bundes Freier Evangelıscher
Gemeinden in der Tschechoslowakel, Pastor Jan rban, beklagt, daß dıe
rühere Einmütigkeıt der Gemeıinden VOoON Splıtterungen und Spaltungen
bedroht sel, VOT em Hrc. dıe charısmatıische ewegung. Bısher habe
der TUC. VO außen urc dıe kommunistischen und atheistischen acht-
haber dıe Tısten zusammengehalten. Dagegen MUSSeE MNan das eDen in
der Freiheit Grs: noch erlernen. dem star. anwachsenden Be-
sucherstrom Aus dem Westen kämen auch fremde Lehren, Ansıchten und
Lıteratur, dıe in den Gemeınunden Spannungen hervorriefen. IDan plädıerte
dafür, beım Bau des gemeınsamen Europäischen Hauses auf relıg1ıösem
Gebiet dıe kulturellen Verschiedenheiten respektieren. Die OSLEUTO-
päıischen Christen fejlerten iıhre Gottesdienste oft würdıger und ernster als
1imM Westen. Dies 1elten dıe Christen Ort für gesetzlıch, während ihre



Famund Ratz Die politische Öffnung IM sien als HerausforderungEdmund Ratz: Die politische Öffnung im Osten als Herausforderung ...  95  freien und mit Humor gewürzten Gottesdienste im Osten als oberflächlich  und weltlich erschienen.?  b) Fragen wir schließlich angesichts der Öffnung nach Osten, nach den  Gestaltungsaufgaben, die vor uns liegen. Der elsässische Kirchenpräsident  Michel Hoeffel stellte vor kurzem fest: „Es ist nicht unbedingt alles falsch  und verkehrt in den östlichen Ländern, die während mehr als vierzig  Jahren unter dem Druck marxistisch-leninistischer Regierungen standen“,  denn „im Menschen nur die Produktions- und Konsummöglichkeiten zu  sehen, das ist ein verkürztes Menschenbild, das wir nicht fraglos überneh-  men dürfen. Ein solches Menschenbild hat sich aber in den liberalen Wirt-  schaftssystemen entwickelt und verbreitet und so weit entfernt vom marxi-  stischen Menschenbild ist es auch nicht. Hier stehen wir vor der Aufgabe,  die christliche Anthropologie zu entfalten und zu verbreiten ... Ich halte es  für höchst notwendig zu verdeutlichen, welchen Menschen wir auf Grund  unseres Bibelverständnisses wollen: ... einen Menschen, der sich als ge-  schaffen versteht, der sein Leben als ein geschenktes Leben annimmt, der  sich als verantwortlich vor Gott und verantwortlich für die Nächsten weiß,  einen Menschen, der den Sinn seines Lebens an Grundwerten wie Friede,  Gerechtigkeit, Solidarität, Teilen und Ehrfurcht vor dem Leben und der  Schöpfung orientiert.  Ich kann deshalb die herabneigende Haltung vieler im Westen, die  oftmals demütigende Barmherzigkeit, nicht bejahen. Es ist doch nicht so,  als lebten wir im Westen nach einem modellhaften Menschenbild und als  wäre im Osten alles falsch. Die Veränderungen im Osten fordern uns  heraus, vieles auch im Westen zu verändern!‘“*  Schließlich stellt sich uns die Frage, welche Lernbewegungen Christen  und Kirchen in Osteuropa unter den Bedingungen des Sozialismus ge-  macht haben. Selbstzeugnisse dazu liegen gegenwärtig vor allem aus dem  Bereich der ehemaligen DDR vor; als Stichworte wären zu nennen:  a) Bewußte Annahme des Minorisierungsprozesses,  b) die Erkenntnis, daß die konsequente Trennung der Kirche von der staat-  lichen Macht der geistlichen Kraft der Kirche nicht hinderlich, sondern  dienlich ist. Ist nicht diese Trennung die tägliche Gelegenheit der Kir-  che gewesen, der Kraft Gottes, die „in den Schwachen mächtig“ ist, zu  vertrauen?  c) Die Kirche unter den Bedingungen des Sozialismus fand zu den Anfän-  gen einer selbstkritischen Aufarbeitung ihres Verhältnisses zur sozialen  Bewegung, zur Arbeiterbewegung, zur sozialistischen Tradition.  d) Aufgrund der zunehmenden Militarisierung der Gesellschaft fanden die  Kirchen relativ früh zu einer sehr deutlichen friedenspolitischen Hal-freien und mıt Humor gewürzten Gottesdienste 1im Osten als oberflächlic
und WE  1 erschienen.?

Fragen WIT sSschheblıc angesıchts der Öffnung nach Östen, nach den
Gestaltungsaufgaben, dıe VOTr uns lıegen. Der elsässısche Kırchenpräsident
ıchel Hoeffel tellte VOT kurzem fest: 1st nıcht un  ıng les falsch
und verkenr‘! in den Ööstlıchen Ländern, dıe während mehr als vierzig
Jahren dem TUC marxıstisch-leninistischer Regierungen standen‘,
enn „1m Menschen 1Ur dıe Produktions- und Konsummöglıchkeiten
sehen, das ist ein verkürztes Menschenbild, das WIT nıcht iraglos überneh-
INECN dürfen Eın Olches Menschenbild hat sıch aber in den lıberalen Wırt-
schaftssystemen entwıckelt und verbreıtet und weıt entfernt VO marx1-
stischen Menschenbild 1st auch nıcht Hıer stehen WIT VOT der Aufgabe,
dıe christliıche Anthropologie entfalten und verbreıitenEdmund Ratz: Die politische Öffnung im Osten als Herausforderung ...  95  freien und mit Humor gewürzten Gottesdienste im Osten als oberflächlich  und weltlich erschienen.?  b) Fragen wir schließlich angesichts der Öffnung nach Osten, nach den  Gestaltungsaufgaben, die vor uns liegen. Der elsässische Kirchenpräsident  Michel Hoeffel stellte vor kurzem fest: „Es ist nicht unbedingt alles falsch  und verkehrt in den östlichen Ländern, die während mehr als vierzig  Jahren unter dem Druck marxistisch-leninistischer Regierungen standen“,  denn „im Menschen nur die Produktions- und Konsummöglichkeiten zu  sehen, das ist ein verkürztes Menschenbild, das wir nicht fraglos überneh-  men dürfen. Ein solches Menschenbild hat sich aber in den liberalen Wirt-  schaftssystemen entwickelt und verbreitet und so weit entfernt vom marxi-  stischen Menschenbild ist es auch nicht. Hier stehen wir vor der Aufgabe,  die christliche Anthropologie zu entfalten und zu verbreiten ... Ich halte es  für höchst notwendig zu verdeutlichen, welchen Menschen wir auf Grund  unseres Bibelverständnisses wollen: ... einen Menschen, der sich als ge-  schaffen versteht, der sein Leben als ein geschenktes Leben annimmt, der  sich als verantwortlich vor Gott und verantwortlich für die Nächsten weiß,  einen Menschen, der den Sinn seines Lebens an Grundwerten wie Friede,  Gerechtigkeit, Solidarität, Teilen und Ehrfurcht vor dem Leben und der  Schöpfung orientiert.  Ich kann deshalb die herabneigende Haltung vieler im Westen, die  oftmals demütigende Barmherzigkeit, nicht bejahen. Es ist doch nicht so,  als lebten wir im Westen nach einem modellhaften Menschenbild und als  wäre im Osten alles falsch. Die Veränderungen im Osten fordern uns  heraus, vieles auch im Westen zu verändern!‘“*  Schließlich stellt sich uns die Frage, welche Lernbewegungen Christen  und Kirchen in Osteuropa unter den Bedingungen des Sozialismus ge-  macht haben. Selbstzeugnisse dazu liegen gegenwärtig vor allem aus dem  Bereich der ehemaligen DDR vor; als Stichworte wären zu nennen:  a) Bewußte Annahme des Minorisierungsprozesses,  b) die Erkenntnis, daß die konsequente Trennung der Kirche von der staat-  lichen Macht der geistlichen Kraft der Kirche nicht hinderlich, sondern  dienlich ist. Ist nicht diese Trennung die tägliche Gelegenheit der Kir-  che gewesen, der Kraft Gottes, die „in den Schwachen mächtig“ ist, zu  vertrauen?  c) Die Kirche unter den Bedingungen des Sozialismus fand zu den Anfän-  gen einer selbstkritischen Aufarbeitung ihres Verhältnisses zur sozialen  Bewegung, zur Arbeiterbewegung, zur sozialistischen Tradition.  d) Aufgrund der zunehmenden Militarisierung der Gesellschaft fanden die  Kirchen relativ früh zu einer sehr deutlichen friedenspolitischen Hal-Ich 6S
für hÖöchst notwendıg verdeutlichen, welchen Menschen WITr auf TUn
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Schaifen versteht, der seIn en als e1n geschenktes en annımmt, der
sıch als verantwortlich VOLr Gott und verantwortlich für dıe Nächsten we1ß,
eiınen Menschen, der den Sınn SCINES Lebens Grundwerten WI1e Friede,
Gerechtigkeıit, Solıdarıtät, Teılen und Ehrfurcht VOT dem Leben und der
Schöpfung orlientiert.

Ich ann deshalb dıe herabneigende Haltung vieler 1m Westen, dıe
oftmals demütigende Barmherzigkeıt, nıcht bejahen Es ist doch nıcht
als lebten WIT 1imM Westen nach einem modellhaften Menschenbild und als
ware 1imM Osten es falsch Dıe Veränderungen 1Im ÖOsten fordern uns
heraus, vieles auch ım Westen verändern!‘“

Schließlich stellt sıch uns die rage, welche Lernbewegungen Tisten
und Kırchen ıIn Osteuropa den Bedingungen des Sozlaliısmus g-
macht en Selbstzeugnisse dazu lıegen gegenwärtig VOI em dus dem
Bereıich der ehemalıgen DDR VOI, als Stichworte waären NENNEN:
a) Bewußte Annahme des Minorisierungsprozesses,

die Erkenntnıis, daß dıe Kkonsequente Irennung der 1rc VO der Staat-
lıchena der geistliıchen Ta der Kırche nıcht hıinderlıch, sondern
1eN1C ist. Ist nıcht dıese Irennung dıe tägliche Gelegenheıt der Kır-
che BCWESCH, der Kraft Gottes, dıe „1IN den Schwachen mächtig“ 1St,
vertrauen?

C) Dıe Kırche den Bedingungen des Sozlilaliısmus fand den nfän-
SCcHh einer selbstkritischen Aufarbeıitung ihres Verhältnisses ZUr sozlalen
ewegung, ZUC Arbeıterbewegung, ZUr sozıjalıstıschen Tradıtion.
ufgrun der zunehmenden Miılıtarisierung der Gesellsc en dıe
Kırchen relatıv früh eiıner sehr deutlıchen friedenspolıtischen Hal-
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tung und emuhnten sıch deren theologıische Grundlegung In ihrer
besonderen Lage sıch dıe Kırchen als ähıg, starke Impulse
Adus der Okumene aufzunehmen SC1 6S der rage des Antirassısmus
oder IC auf dıe Solıdarıtät miıt den Armen der hinsıchtlich der
Öökumenischen Offenheit hach Osten

e) Diıese Lernansätze C  1g  n dıie Kırchen dazu, Herbst 1989 und
schon SIN wichtige Umbruch und Erneuerung der Ge-
sellschaft spıelen In den Friedensgebeten wurde SIN Sanz andere
Kırche rlebbar Sıe en für alle Sıe bestand ıteinan-
der VON polıtıscher Informatıon dem Hören auf Gottes Wort und dem
nachfolgenden Dıie rung, daß hautnah das en berühren-
der Gottesdienst und SIN offene C möglıch sınd 1SE für den künf-

SCMCINSAMEN Weg der Kırchen unverzıchtbar
Eıne we1ıltere Lernbewegung betrifft dıe rfahrung der Gemeininschaft

miıt den osteuropäischen Mıiınderheıitskırchen gleichfalls den Auftrag
der 858 den Einschränkkungen des sozialıstiıschen Staates und
der sozljalıstıschen Gesellschaft auIzuiuhren Daraus 1SE SIN besondere
ähe erwachsen Sıe WAäaren beobachtet Bıschof e1ic ungleic
härteren Bedingungen ausgesSelzl „dIeE WAaTrTCN materıell armer als WIT
und SIC WaIenN zugle1ic der Nachfolge Jesu Christı Dıiese
besondere Bındung gılt OS dıe ünftige europälische Gemeimninschaft
miıt einzubringen
In der SEIMCINSAMEN Gegnerschalft den Sozlijalısmus 1SL CIRG Art
Öökumenischer Notgemeinschaft gewachsen Diıes hat beglückenden
Annäherungen innerhalb der Arbeitsgemeinschaft Christliıcher Kırchen
mıiıt der Römisch tholıschen Kırche geführt
In dem em Ssınd lebendige Formen geıistliıcher ammlung und Ge-

meıinschaft gewachsen Es wırd arau anKommen dem künftigen g -
INEC1INSAaMCN Europäischen Haus dıese Erkenntnis lebendig erhalten und

dıe Ausgestaltung übergreifender Geme1insc einzubringen

Anmerkungen
Miılan Kundera Ihe JIragedy of Central kurope 1984
epd NrT 195 vVoO
iıdea 90
Miıchel Hoeffel Die europäische Herausforderung
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eratur

Hoeffel Miıchel Ihe Europäische Herausforderung, dıesem Jahrbuch
Jahn, Kckebert Wo befindet sıch OÖsteuropa? Usteuropa V/1990
Knall, Iieter: Staaten und Kıirchen ı Veichen VO  - (ilasnost und Perestrojka, Amt und

Gemeinde 5/1990
Mahlburg, Tted Ergebung und Wiıderstand unveröffentl] Manuskrıipt 1990

Uurc den Glauben ussecnmn WIT als Gottes Kınder und als Götter Herrn
und Könıge geboren werden gleichwıe Christus wıgkeıt VO ater
als CIn wahrer CGott geboren wird: und wıederum Urc dıe 1e DE ussecemnm

tätıg werden, dem Nächsten mMiıL en helfen, gleichwıe Chrıistus
ensch geworden ISL, uns en helfen Und gleichwıe Christus 6S

sıch nıcht HIC er verdient Ooder durch SC1IMN Menschwerden
erworben hat daß Er Gott 1SL sondern 65 VOoNn Geburt hne alleer und

hat ehe ensch wurde ebenso aDen WIT auch dıe Kındschaft
Gottes uns dıe Sünden vergeben werden Tod und uns nıcht
chaden können nıcht durch eT' der 1e verdient sondern hne
er. und VOT der 16 urc den Glauben das Evangelıum aus
na empfangen Und WIC Chrıistus zuallererst nachdem Er CWI® Gott
1St ensch geworden 1SL uns dıenen iun WIT auch hernach gul
und lıeben den Nächsten WEENNn WIT schon uUurc den Glauben gul
ohne un lebendig, selıg und Gottes Kınder geworden sınd

Martın Luther


